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  1. KAPITEL


  Ein Großteil der Gäste wurde aufmerksam, als die drei Männer die Bar des Clubhauses betraten. Einige Herren, vor allem aber die Damen, spähten mit einer Mischung aus Neid und Bewunderung zu den Golfern hinüber.


  Und das nicht nur, weil sie reich waren. Die meisten Mitglieder des Sydney Royal Golf Clubs gehörten dem Geldadel an. Dass sich vor allem auch die Damenwelt für die drei Männer interessierte, mochte tiefere Gründe haben. Schon seit Urzeiten hatten Weibchen instinktiv kraftstrotzende Alphamännchen bevorzugt, die sie schützen und ihnen starke Nachkommen schenken konnten.


  Moderne Frauen legten zwar angeblich mehr Wert auf andere Attribute eines Mannes wie ein sympathisches Wesen oder Sinn für Humor. Doch neuere wissenschaftliche Erkenntnisse zeigten, dass das nicht immer zutraf. Offenbar entschied auch die Größe eines Mannes darüber, wie attraktiv er für Frauen war.


  Bei dem Trio, das jetzt durch den Barbereich schlenderte, handelte es sich ausnahmslos um ungewöhnlich große Männer. Und als wäre das nicht genug, sahen sie auch noch umwerfend aus, waren dunkelhaarig und, na ja, sehr, sehr reich.


  Der Mann, der direkt auf die Bar zuhielt, vermutlich um die erste Runde zu bestellen, war Hugh Parkinson, der einzige Sohn und Erbe des Parkinson-Medienimperiums. Mit seinen sechsunddreißig Jahren galt er als der begehrteste Junggeselle Sydneys, ebenso als bekannter Playboy mit einer endlosen Folge von Freundinnen, von denen – man höre und staune! – keine sich je abfällig über ihn geäußert hatte. Mit seinem angeborenen Charme genoss er das Leben in vollen Zügen, liebte seine Junggesellenfreiheit und überließ das Arbeiten großzügig anderen.


  Ganz anders seine beiden Golfkameraden. Beide waren verheiratet, arbeitswütig und vom Leben früher nicht gerade mit Samthandschuhen angefasst worden.


  Russell McClain gehörte McClain Immobilien, Sydneys angesehenste und erfolgreichste Grundstücksmaklerfirma.


  Und James Logan war der Chef von Images, der dynamischsten Werbe- und Marketingagentur der Stadt.


  Seit der Schulzeit waren die drei Männer beste Freunde. Sie kannten sich in- und auswendig, natürlich auch ihre Stärken und Schwächen, und gingen miteinander brüderlich durch Dick und Dünn.


  Doch beim Golfspiel am Sonntagvormittag kannten sie keine Gnade. Sie spielten grundsätzlich um Geld, und es gab nur eins: gewinnen.


  „Was ist heute bloß mit Hugh los?“ James setzte sich mit Russell an einen Tisch mit Blick auf das achtzehnte Grün. „So miserabel habe ich ihn noch nie Golf spielen sehen.“


  „Ich schon. Während du vor deiner Hochzeit vor einigen Wochen im Ausland warst, habe ich ihn locker geschlagen.“


  „Komisch.“


  „Danke“, bemerkte Russell trocken.


  „Ach, du weißt schon, was ich meine. Du bist ein guter Golfer, aber Hugh ist besser.“


  „Kein Wunder. Er lebt ja praktisch auf dem Golfplatz.“


  „Stimmt.“ Auch James war ein eingeschworener Golfer gewesen. Doch seit seiner Hochzeit im Dezember und den nachfolgenden gesellschaftlichen Verpflichtungen in der Weihnachtszeit war er nicht mehr oft dazu gekommen. „Wenn ich’s bedenke, letzte Woche war Hugh auch nicht gerade in Hochform. Hat uns nur knapp geschlagen. Woran, meinst du, könnte das liegen?“


  „Keine Ahnung, was mit ihm in letzter Zeit los ist. Aber im November hatte er Probleme mit einer Frau.“


  James wirkte betroffen. Mit Frauen hatte Hugh nie Probleme. Es war schon fast langweilig mitzuerleben, wie sie seinem Charme unweigerlich erlagen. Er konnte jede haben.


  „Was waren das für Probleme?“, fragte er vorsichtig.


  „Eine ist da wohl aus der Reihe getanzt, vermute ich.“


  „Das wäre ja mal was ganz Neues. Weißt du, wer sie war?“


  „Hat er nicht gesagt. Und ich habe ihn nicht danach gefragt.“


  „Mm.“ Stirnrunzelnd sah James zu, wie Hugh sich mit drei Biergläsern in den Händen einen Weg auf die Terrasse bahnte.


  Wieso hatte Hugh es ausnahmsweise einmal nicht geschafft, eine Frau, die ihn interessierte, ins Bett zu bekommen? Wegen seines Rufs als Frauenheld?


  Nein. Dieser Ruf schreckte keine Frau ab. Er machte ihn für die Damenwelt höchstens noch aufregender.


  „Tja, vielleicht habe ich das auch falsch verstanden“, räumte Russell ein. „Möglicherweise hatte er einfach nur eine kurze Nacht hinter sich, weil die neuste Flamme ihn auf Trab gehalten hat. Vielleicht sogar die geheimnisvolle Unbekannte selbst. Wir wissen beide, dass keine Frau Hughs blauen Augen widerstehen kann, wenn er erst mal seinen Charme aufgedreht hat – außer meiner Nicole und deiner Megan natürlich.“


  „Komm schon, so unwiderstehlich ist er nun auch wieder nicht.“ Dennoch musste James sich eingestehen, dass sein Freund ein wahrer Ladykiller war.


  „Hoffentlich hast du dran gedacht, dass ich ein Lightbier wollte“, erinnerte er Hugh, der die drei Gläser auf den Tisch stellte. „Ich muss heute Nachmittag arbeiten.“


  „Ich auch“, erklärte James.


  Hugh verzog das Gesicht und setzte sich. „Dann sind wir drei, die arbeiten müssen.“


  „Machst du Witze?“, staunte James. „Du und arbeiten? Was ist passiert? Jemand gestorben?“


  „Nicht ganz. Aber fast.“ Hugh hob sein Glas und tat einen langen, durstigen Zug, ehe er berichtete: „Dad ist mit seiner fünften Frau in den zweiten Flitterwochen auf Reisen, und ich habe das Ruder übernommen.“


  „Sollten wir da nicht schleunigst unsere Parkinson-Aktien abstoßen?“, zog James ihn auf.


  Hugh zuckte die Schultern. „Würde ich nicht sagen. Niemand trifft schlechtere Geschäftsentscheidungen als der gute Dad, wenn die Liebe ihn wieder mal gepackt hat. Wer weiß, wenn er auf den Boden der Tatsachen zurückfindet und wieder die Führung übernehmen will, habe ich vielleicht einige von den Milliarden wieder reingeholt, die er im Liebeswahn verbraten hat. Vielleicht hast du’s schon vergessen, Jimmy-Boy, aber ich war Internatssprecher und habe in Betriebswirtschaft und Gesellschaftsrecht mit Glanz und Gloria abgeschlossen.“


  „Jetzt wissen wir wenigstens, warum du beim Golf nicht bei der Sache warst“, bemerkte Russell gespielt erleichtert. „Und wann war die große Übergabe?“


  „Letztes Wochenende.“


  „Kein Wunder, dass du so mitgenommen aussiehst. Ich wette, du hast seit Ewigkeiten keinen vollen Tag mehr gearbeitet.“


  „Eine Weile ist’s sicher schon her“, gab Hugh zu. Er dachte nicht daran, seinen Freunden anzuvertrauen, dass er in den Wochen vor Weihnachten praktisch jeden Tag in der Firma gewesen war und wie ein Verrückter geschuftet hatte.


  Und der Grund für seine plötzliche, völlig untypische Arbeitswut war noch verrückter: seine persönliche Assistentin.


  Als er Kathryn Hart vor Monaten eingestellt hatte, konnte Hugh nicht ahnen, dass er sie eines Tages so unerhört sexy finden würde.


  Sie war nicht schön im klassischen Sinn, ihre Züge waren etwas zu flächig, die Wangenknochen zu hoch und die Lippen etwas zu breit. Beim Bewerbungsgespräch hatte er übersehen, wie kurvenreich ihre Figur war, ihn hatten einfach nur ihre hochkarätigen Bewerbungsunterlagen beeindruckt.


  Aber natürlich war er damals unter Zeitdruck gewesen. Die Entscheidung seines Vaters, ihm die Leitung der Verlagssparte von Parkinson zu übertragen, hatte ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen. Eigentlich hatte er gar nicht vorgehabt, irgendetwas zu übernehmen, jedenfalls nicht, solange sein Vater lebte. Und obwohl Richard – Dickie – Parkinson im Lauf der Jahre gewissenhaft dafür gesorgt hatte, dass sein Sohn und Erbe grundlegende Einblicke in alle Betriebsbereiche seines diversifizierten Imperiums erhielt, war er nicht der Typ, der die Regentschaft so leicht abgab.


  Überraschenderweise hatte die unerwartete Machtübergabe bei Hugh alles andere als Begeisterung ausgelöst.


  Und da er nicht daran dachte, sich von seinem gewohnten unbeschwerten Leben zu verabschieden, hatte er sich prompt nach einer persönlichen Assistentin mit überragender Erfahrung im Verlagsgeschäft umgesehen – einer absolut tüchtigen, selbstständig arbeitenden Kraft, die für ihn einspringen konnte, wenn er nicht in der Firma war. Da war ihm Kathryn Hart als ideale Besetzung erschienen … eine sachlich kühle Person, die nicht mit ihm zu flirten versuchte wie andere Kandidatinnen.


  Wie hätte er auch ahnen können, dass Miss Supertüchtig ihn buchstäblich unter Druck setzen würde, die Verantwortung auch zu übernehmen, die sein Vater ihm übertragen hatte, oder dass er sie zunehmend sexy finden würde, sie mit jedem Tag mehr begehrte?


  Damit wurde die Situation immer vertrackter. Er konnte nichts dagegen tun, dass er tiefere Gefühle für sie zu entwickeln begann. Und warum nicht? Weil Kathryn schon verlobt war. Schlimmer noch – in Kürze wollte sie heiraten.


  Obwohl die meisten Hugh für selbstbezogen und leichtlebig hielten, war er in Wirklichkeit empfindsam und rücksichtsvoll, stets darauf bedacht, die Gefühle anderer nicht zu verletzen. Und einem anderen die Frau wegzunehmen kam für ihn nicht infrage. Für ihn stand Sex ganz oben auf der Liste der wichtigen Dinge im Leben – aber nur, solange sich daraus keine Komplikationen entwickelten.


  Wäre Kathryn frei gewesen, hätte Hugh einfach versucht, sie zu verführen, sodass die tägliche Arbeit in der Firma für ihn zum spannenden erotischen Dauerlauf geworden wäre. So jedoch durfte er sich nicht einmal anmerken lassen, dass er seine persönliche Assistentin begehrte. Und das war er nicht gewöhnt. Er hatte jedes Interesse an anderen Frauen verloren, fand sie inzwischen richtig langweilig. Im Moment faszinierte ihn nur eine einzige.


  Und ausgerechnet sie konnte er nicht haben. Das war ihm noch nie passiert.


  „Bist du jetzt ins Penthouse deines Dad übergesiedelt?“, fragte James.


  Hugh schüttelte den Kopf. „Er hat es mir angeboten, aber ich wollte nicht. Mein eigenes Apartment in Bondi ist mir lieber.“


  Ohne die Hilfe seines Vaters hatte er es vor Jahren von einem Vermögen gekauft, das er an der Börse verdient hatte. Das Geld für die Aktien hatte er sich als Student in den Sommerferien mit Obstpflücken verdient, während seine Freunde glaubten, er würde in Europa Ski laufen. Er hatte sich kreuz und quer durch Australien gejobbt, um sich zu beweisen, dass er das Geld seines Vaters nicht brauchte und ebenso hart arbeiten konnte wie andere.


  Eine Sache des männlichen Stolzes.


  Sein kürzlich neu eingerichtetes, inzwischen sehr wertvolles Apartment mit Blick auf den Bondi Beach lag nur wenige hundert Meter von der Felsenbucht entfernt, wo er morgens bei jedem Wetter schwamm. Sein Apartment war ein ideales Junggesellennest, nicht zu groß, aber es bot alles, was ein Single sich wünschen konnte.


  In dem viel zu weitläufigen, luxuriösen und eher seelenlosen Penthouse seines Vaters zu wohnen reizte ihn nicht, obwohl es sich in der Stadt direkt über den Büroetagen von Parkinson Media befand.


  „Aber dann müsstest du nicht täglich in die Stadt fahren und würdest nie zu spät kommen“, gab James zu bedenken. „Das würde auch deiner persönlichen Assistentin gefallen, die dich ständig anruft. Wie heißt die Sklaventreiberin noch?“


  „Kathryn.“ Die Vorstellung, nie zu spät zu kommen, ließ Hugh schaudern. Zu spät zu kommen war das einzige Machtmittel, das er bei der kleinen Hexe ausspielen konnte.


  Pünktlichkeit war Kathryns Tick, und er wusste, dass es sie auf die Palme brachte, wenn er zu spät kam.


  Oje, da fiel ihm ein …


  Hugh blickte auf die Uhr. Fast Mittag. Für den Nachmittag war eine Vorstandssitzung angesetzt. Zu der durfte er auf keinen Fall zu spät kommen. Das wäre den anderen Direktoren gegenüber unhöflich und passte nicht zum Firmenchef, auch wenn er die Rolle nur vorübergehend spielte. Er musste einen guten Eindruck machen.


  Nur gut, dass er in weiser Voraussicht einige Sachen ins Penthouse seines Vaters geschafft hatte, sodass er sich dort notfalls duschen und umziehen konnte. Im saloppen Golfoutfit durfte er sich bei der Sitzung nicht präsentieren.


  „Tut mir leid, Jungs, aber ich kann nicht bleiben.“ Hugh trank den Rest seines Biers in einem Zug aus. „Muss am Nachmittag an einer wichtigen Sitzung teilnehmen.“


  Einfach göttlich, die verdutzten Gesichter seiner Freunde!


  Hughs Lächeln verschwand, als er bei seinem Wagen ankam. Mit grimmiger Miene glitt er hinters Lenkrad seines Sportflitzers und startete den Motor.


  In einer guten Viertelstunde würde er im Zentrum von Sydney, in knapp zwanzig Minuten in der Höhle der Löwin sein.


  Widerstreitende Gefühle kämpften in ihm, er beschleunigte das Tempo des Ferrari. Er begehrte Kathryn, fühlte sich unwiderstehlich zu ihr hingezogen, doch der Verstand sagte ihm, dass er so nicht weitermachen konnte. Eines Tages würde er sonst noch eine Klage wegen sexueller Belästigung am Hals haben.


  War es nicht vernünftiger, die Frau loszuwerden?


  Aber wie?


  Wiederholt hatte Hugh sich den Kopf darüber zerbrochen, nach einem Vorwand gesucht, Kathryn ein für alle Mal aus seinem Leben zu verbannen. Doch sie war unerhört tüchtig und gewissenhaft, machte einfach keine Fehler, kam nie zu spät oder ging zu früh. Sie war die ideale persönliche Assistentin.


  Es hatte sie nicht im Geringsten beeindruckt, dass er vorübergehend zum Chef von Parkinson Media aufgestiegen war. Ohne mit der Wimper zu zucken, war Kathryn in die Rolle der Vorstandsassistentin geschlüpft, nachdem die tüchtige Sekretärin seines Vaters ihren wohlverdienten Urlaub genommen hatte, während ihr Chef durch die Weltgeschichte gondelte.


  Nun blieb Hugh nur die Hoffnung, dass Kathryn in fünf Wochen heiratete …


  Nicht, dass sie vorhatte, längere Flitterwochen einzulegen. Den Gefallen tat sie ihm nicht. Miss Arbeitswut wollte an einem Freitagabend im kleinen Kreis den Bund fürs Leben schließen, anschließend zwei Tage in einem Stadthotel flittern und Montag früh wieder pünktlich im Büro antreten!


  Aber vielleicht wurde Kathryn bald Mutter. Er wusste, dass sie auf dreißig zuging, ein Alter, in dem Frauen bewusst wurde, dass ihre biologische Uhr tickte. Da war doch wohl anzunehmen, dass sie schleunigst ein Baby bekommen wollte. Beim Kaffee hatte sie kürzlich angedeutet, sich zwei Kinder zu wünschen, erst einen Jungen, dann ein Mädchen.


  Der Himmel wusste, wie sie das anstellen wollte! Doch wenn jemand es schaffte, dann Kathryn. Sie schien ihr ganzes Leben genau geplant zu haben.


  Dennoch würde eine Schwangerschaft seine Probleme noch nicht endgültig lösen. Bestimmt würde Kathryn bis zur Geburt des Babys arbeiten. Sie war der Typ dafür!


  Hugh presste die Lippen zusammen. Konnte er das noch mindestens ein Jahr durchstehen?


  Ihm würde wohl nichts anderes übrig bleiben.


  Doch eins konnte er dann tun: Kathryn einen großzügigen Mutterschaftsurlaub anbieten. Sechs Monate bei vollem Gehalt. Notfalls sogar zwölf.


  Nein, das wäre wohl zu schwer zu erklären. Sechs Monate, mit mehr würde er nicht durchkommen. Hoffentlich war Kathryn dann so vernarrt in ihren kleinen Sohn – wenn es einer wurde –, dass sie zu arbeiten aufhörte.


  Das wäre die Lösung seiner Probleme!


  Bis dahin musste er andere Möglichkeiten finden, mit der Situation fertig zu werden. Und sich Kathryn aus dem Kopf schlagen.


  Am besten, er suchte sich eine neue Freundin, eine scharfe Kleine. Kandidatinnen gab es genug. Wenn er sich für eine üppige Brünette entschied, konnte er sich vormachen, sie wäre Kathryn.


  Das Geschäftszentrum von Sydney kam in Sicht, und Hughs Magen verkrampfte sich. Hoffentlich trug sie heute nicht wieder das verteufelt knappe schwarze Kostüm, das er ihr am liebsten vom Leib gerissen hätte, als sie darin in sein Büro kam …


  Das Glück war ihm nicht hold, musste Hugh erkennen, als er die Räumlichkeiten betrat, die für ihn schon vor Jahren zur „Höhle des Löwen“ geworden waren. Damals war sein Vater der Löwe, weil er alle anbrüllte. Jetzt herrschte dort eine Löwin!


  Kathryn brüllte zwar nicht, aber sie konnte einem genauso zusetzen.


  Hugh versuchte, gelassen zu bleiben, als sie bedeutsam auf die Uhr und dann auf seinen Golfaufzug blickte.


  „So wollen Sie doch hoffentlich nicht in die Vorstandssitzung gehen?“, bemerkte sie kühl.


  Hugh warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Kathryn, nicht einmal ich würde es wagen, mir so etwas herauszunehmen. Ich gehe kurz in Dads Penthouse und ziehe mich um. Wegen der Vorstandssitzung habe ich am Sonntag einige Anzüge herübergeschafft“, setzte er hinzu, ehe sie ihn fragen konnte, was er anziehen wolle.


  „Mitdenken ist alles.“ Er genoss es, den überraschten Ausdruck in ihren sonst so kühlen grauen Augen zu sehen. „Würden Sie mir inzwischen einen Kaffee und ein Clubsandwich bestellen? Sie wissen ja, was ich mag. Es soll in …“, er blickte auf seine Rolex, „zwanzig Minuten hier sein“, erklärte er.


  Nur gut, dass er zum Penthouse seines Vaters mit dem Privataufzug hinauffahren konnte, sonst hätte er nochmals an seiner gestrengen Assistentin vorbeigemusst.


  2. KAPITEL


  Kathryn zählte bis zehn, um sich zu beruhigen, ehe sie zum Hörer griff und den Snack bestellte.


  Meine Güte! Sollte ein Mann es je schaffen, sie auf achtzig zu bringen, dann Hugh Parkinson!


  Anfangs hatte sie gezögert, sich bei ihm um den Posten als persönliche Assistentin zu bewerben. Von Männern, die mit dem sprichwörtlichen silbernen Löffel im Mund geboren waren, hielt sie absolut nichts. Und für so einen zu arbeiten reizte sie noch weniger. Einer ihrer früheren Chefs war reich geboren und im zarten Alter von vierundzwanzig von seinem liebenden Großvater mit einem Zeitungsverlag beglückt worden. Der Kerl war stinkfaul gewesen.


  Dennoch hatte Kathryn dort viel gelernt, weil sie für ihn praktisch die ganze Arbeit machen musste. Dabei hatte sie auch erfahren müssen, dass junge reiche Schnösel oft versuchten, ihren weiblichen Angestellten zu nahe zu treten. Nachdem sie die Stelle gekündigt hatte, war sie in der Wahl ihrer Chefs sehr viel vorsichtiger geworden. Gut aussehende Playboys, die mehr Geld als Moral besaßen, kamen für sie nicht mehr infrage. Da war es nur verständlich, dass sie gezögert hatte, für den reichsten, angeblich bestaussehenden Playboy von Sydney zu arbeiten.


  Aber das stolze Gehalt, das Hugh Parkinson geboten hatte, war dann doch zu verlockend gewesen, und sie hatte sich beworben.


  Eins musste Kathryn ihm lassen: Er hatte das Einstellungsgespräch unerwartet geschäftsmäßig geführt. Im Stillen hatte Kathryn sich eingestehen müssen, dass sie beeindruckt war. Richtig geschmeichelt hatte sie sich gefühlt, als Hugh Parkinson ihr nach dem zwanzigminütigen Kreuzverhör eröffnete, sie sei genau das, was er suche, und sie auf der Stelle einstellte. Taktischerweise hatte sie sich für das Bewerbungsgespräch bewusst unauffällig hergerichtet: wenig Make-up, das Haar zur Nackenrolle gewunden, kaum Schmuck, dunkelblaues Nadelstreifenkostüm, das etwas locker saß, seit sie regelmäßig ins Fitnesscenter ging.


  Vorher hatte sie sich überlegt, dass die meisten Bewerberinnen sich besonders schick oder sogar sexy zurechtmachen würden, in der Hoffnung, den Frauenheld Hugh Parkinson zu beeindrucken und die Stelle zu bekommen.


  Nachdem er jedoch nicht einmal versucht hatte, mit ihr zu flirten, war Kathryn zu dem Schluss gekommen, dass die Boulevardblätter ihm möglicherweise Unrecht taten. Er war kein Playboy, hatte sie an jenem Tag entschieden, sondern ein ernsthafter Geschäftsmann, der durch sein Junggesellendasein und sein fabelhaftes Aussehen unschuldig zur Zielscheibe reißerischer Storys über sein Liebesleben geworden war.


  Erst später, etwa einen Monat nachdem Kathryn die Stelle angetreten hatte, sollte sie entdecken, wie gewaltig sie sich geirrt hatte. Hugh Parkinson war tatsächlich so, wie er in den Gazetten dargestellt wurde – und genauso arbeitsscheu wie ihr früherer Chef. Hugh wollte keine Assistentin, sondern eine Stellvertreterin, die ihm die ganze Arbeit abnahm, während er sich bei stundenlangen Lunchpausen, beim Golf und mit immer neuen Damen amüsierte, die das Büro mit Anrufen bombardierten und ihm nachjagten.


  Nein, das sollte ihr kein zweites Mal passieren! Taktvoll, aber unmissverständlich hatte Kathryn dem guten Hugh klargemacht, dass die Redakteure der zahlreichen Zeitschriften von Parkinson – jedenfalls diejenigen, für die er verantwortlich sei – nicht mit seiner Assistentin verhandeln wollten. Sie wollten mit ihm – ihrem Chef – sprechen, ihm Vorschläge machen und erwarteten, dass er die zahlreichen, täglich anfallenden Entscheidungen selbst traf.


  Als er anfangs nur gelegentlich im Verlag erschienen war, hatte sie ihn ständig zu Hause angerufen und an seine Verpflichtungen erinnert, bis er es offenbar einfacher gefunden hatte, täglich wenigstens einige Stunden im Büro zu verbringen.


  Darüber hätte Kathryn glücklich sein müssen.


  Doch sie war es nicht.


  Sie hätte nicht sagen können, warum, aber Hughs ständige Anwesenheit begann sie zu nerven.


  Genau wie Daryls ewige Eifersucht.


  „Kein Mann möchte, dass seine Freundin für einen Milliardär arbeitet“, hatte Daryl sich beklagt, kurz nachdem sie die Stelle angetreten hatte. „Schon gar nicht, wenn er einen Ruf hat wie Hugh Parkinson. Was machst du, wenn er Annäherungsversuche unternimmt? Oder dich auffordert, ihn zu einer Konferenz oder so etwas zu begleiten?“


  Daraufhin hatte sie Daryl zu beruhigen versucht, ihm erklärt, seine Befürchtungen seien absurd, sie liebe ihn, nur ihn, und würde sich von einem Playboy wie Hugh Parkinson nie den Kopf verdrehen lassen.


  Das solle sie ihm beweisen, hatte Daryl gefordert, indem sie ihn heiratete.


  Doch davor war Kathryn zurückgeschreckt. Sicher, irgendwann wollte sie heiraten, aber insgeheim fürchtete sie sich vor einer endgültigen Bindung. Im Laufe der Jahre hatte sie sich zu oft in den Falschen verliebt.


  Dann waren jedoch zwei Dinge geschehen, die sie dazu bewogen hatten, es sich anders zu überlegen. Erst war ihre Freundin Valerie dem Krebs erlegen, gegen den sie jahrelang gekämpft hatte. Und obwohl ihr Tod nicht unerwartet gekommen war, hatte er Kathryn sehr mitgenommen. Dann hatte sie kurz nach Valeries Beerdigung ein Schreiben von deren Anwalt erhalten, der Kathryn mitteilte, seine Mandantin habe ihrer besten Freundin das Strandhaus vermacht, vorausgesetzt, sie heirate vor ihrem dreißigsten Geburtstag. Sollte sie am fraglichen Tag noch ledig sein – der nur noch wenige Monate entfernt war –, solle das Haus verkauft werden und der Erlös an die Krebsforschung gehen.


  Anfangs hatte Kathryn es als Erpressung empfunden, dass ihre Freundin sie auf diese Weise zur Ehe zwingen wollte. Doch dann war sie Valerie dankbar gewesen, weil ihr auf diese Weise eine Entscheidung abverlangt wurde.


  Na gut. Daryl war nicht vollkommen, aber sie selbst schließlich auch nicht. Wenn sie wartete, bis der Mann ihres Lebens daherkam, würde sie möglicherweise als alte Jungfer enden.


  Seltsamerweise hatte Daryl sich anfangs nicht sonderlich begeistert gezeigt, als Kathryn seinen Antrag annahm. Sie liebe ihn nicht wirklich, hatte er ihr vorgehalten, wolle ihn nur heiraten, um das Haus in Pearl Beach zu erben, das viele Millionen wert sei. Doch sie hatte ihm versichert, das Strandhaus nie zu verkaufen, weil es für sie mit so vielen lieben Erinnerungen verbunden sei.


  Nachdem Kathryn sich entschieden hatte, ihn zu heiraten, fing sie prompt an, gemeinsame Zukunftspläne zu schmieden. Natürlich hatte sie den Ring ausgesucht – Daryl hätte bestimmt einen zu teuren gewählt. Systematisch begann sie, die Hochzeit zu planen: eine kleine, nicht zu teure Trauung mit anschließendem Empfang für nur zehn Gäste, danach würde sie mit Daryl zwei Tage in einem Stadthotel flittern, weil das nicht viel kostete.


  Als er das geizig fand, hatte sie ihm erklärt, sie wolle ihr schwer verdientes Gespartes nicht für eine Feier und eine Hochzeitsreise vergeuden, die im Nu vorbei seien. Sie brauchten jeden Cent für die Anzahlung eines Hauses.


  Schließlich sei Sydney die australische Stadt mit den höchsten Lebenshaltungskosten, und Häuser dort seien völlig überteuert. Und dann erst die Hypothekenzinsen! Sie denke nicht daran, sich mit hohen Hypotheken zu belasten, die sie möglicherweise nicht ablösen könnten, wenn erst einmal ein Baby da sei und sie nicht mehr arbeite.


  Weder sie noch Daryl hätten Eltern, von denen sie finanzielle Unterstützung erwarten konnten. Genau genommen hatten beide keine richtige Familie, sondern waren in gestörten Verhältnissen aufgewachsen.


  Während das Kathryn zu einer sorgfältigen, gut organisierten, wirtschaftlich denkenden Persönlichkeit geformt hatte, war Daryl eher impulsiv und konnte mit Geld nicht umgehen. Immerhin war er beruflich sehr tüchtig, verdiente als Verkaufsleiter einer erfolgreichen Bürozubehörfirma ausgezeichnet und fuhr einen Firmenwagen. Kathryn war sicher, seinen Hang zur Verschwendungssucht bremsen zu können, wenn sie erst einmal verheiratet waren.


  Wenn es so weit war, würde er einen guten Ehemann und Vater abgeben.


  Seufzend rief Kathryn sich in die Gegenwart zurück. Im Moment nervte Daryl sie einfach nur. Ihr beruflicher Aufstieg schien seine Eifersucht noch weiter zu schüren. Immer öfter beklagte er sich über ihre Überstunden. Als sie am Vorabend wegen endloser Vorbereitungen für die heutige Vorstandssitzung erst gegen halb acht nach Hause gekommen war, hatte er gefordert, sie solle kündigen.


  „Nach der Hochzeit“, hatte sie ihn zu vertrösten versucht.


  „Das sagst du nur so dahin“, hatte er gemurrt. „Ich kenne dich. Du arbeitest gern für den Kerl, weil du dich in ihn verknallt hast. Denk nicht, ich würde es nicht merken.“


  „Jetzt redest du Unsinn!“, hatte sie ihn angefahren. Langsam war sie die endlosen Streitereien über ihre Arbeit und ihren Chef leid.


  „Es ist kein Unsinn! Ich bin nicht blind. Er interessiert sich auch für dich. Mir ist nicht entgangen, wie er dich auf der Weihnachtsfeier angesehen hat.“


  „Meine Güte!“, hatte Kathryn gereizt gerufen. „Das ist noch lächerlicher! In all den Monaten, die ich schon für Hugh Parkinson arbeite, hat er nie etwas Derartiges gesagt oder getan. Er hat keinerlei Interesse an mir. Nicht das Geringste!“


  Daran mochte es auch liegen, dass sie heute so gereizt war, musste Kathryn sich eingestehen. Seltsamerweise störte es sie, dass sie für Hugh Parkinson als weibliches Wesen nicht zu existieren schien. Welche Frau wollte schon behandelt werden, als gehörte sie zur Büroeinrichtung?


  Unwillkürlich blickte Kathryn sich in dem weitläufigen holzgetäfelten Raum um, der sich komplett von den nüchtern modernen Großraumbüros der unteren Etagen von Parkinson Media unterschied. Die noble Büroflucht des Vorstandsvorsitzenden erinnerte an einen englischen Eliteherrenklub: Kostbare antike Möbel, teure Teppiche und schwere Vorhänge beherrschten die Räume.


  Auch Kathryns Büro, das gleichzeitig als Empfangsbereich diente, war ungewöhnlich groß. Es war sogar mit eigener Toilette und Garderobenraum ausgestattet sowie einer kleinen Küche, wo man Kaffee oder Tee zubereiten konnte. Ihr schwerer Walnussschreibtisch hatte eine lederbezogene Platte und mehr Schubladen, als sie füllen konnte. Computer und Drucker beanspruchten nicht einmal ein Viertel der Arbeitsfläche.


  Doch wenn sie ehrlich war – ihr anderes Büro und der einfache Schreibtisch wären ihr lieber gewesen.


  Aber sie wollte sich nicht beklagen, denn für die kommenden vier Wochen hatte sie einen Gehaltsaufschlag erhalten. Das Geld hatte sie bereits verplant – unter anderem für exklusive Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle. Obwohl sie sparsam war, hatte sie eine Schwäche für schöne Dinge. Qualität vor Quantität, war ihre Devise.


  So auch bei ihrer Kleidung. Ihr Schrank war nicht voll, aber was sie kaufte, musste Stil haben. Keine Designerstücke – die konnte sie sich nicht leisten –, aber gut gearbeitete Kostüme, Blazer und Seidenblusen in Farbtönen, die sich geschmackvoll kombinieren ließen, dazu Schuhe und Taschen aus echtem Leder. Billige Kunststoffaccessoires kamen für sie nicht infrage. Und der wenige Schmuck, den sie besaß, musste echt sein, wenn auch nicht zu teuer. Silber kostete weniger als Gold.


  Nachdenklich betrachtete Kathryn die feingliedrige silberne Armbanduhr, die sie sich zu Weihnachten gegönnt hatte, als das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte. Der Werksschutz ließ sie wissen, ein Mann mit einer Snacklieferung sei auf dem Weg zu ihr nach oben.


  „Nicht der von gestern“, setzte der Wachmann hinzu. „Ich musste ihm erst erklären, wo Ihr Büro ist.“


  „Donnerwetter!“, staunte der sommersprossige junge Bote, als er endlich ankam. „Hier lässt sich’s leben und arbeiten! Die Aussicht von hier oben muss sagenhaft sein!“


  „Stimmt“, erwiderte Kathryn sachlich. „Danke, Ken.“


  „Sie kennen meinen Namen?“


  Sie deutete auf die Namensplakette an seiner Hemdtasche.


  „Ach ja.“ Er wurde verlegen. „Hatte ich vergessen. Das ist meine erste Arbeitswoche. Bin noch nicht daran gewöhnt.“


  Ich auch nicht, hätte Kathryn ihm fast gestanden, aber sie tat es nicht. Im Laufe der Jahre hatte sie gelernt, Boten gegenüber nicht zu entgegenkommend zu sein. Die älteren, besser Aussehenden wurden manchmal etwas zu plumpvertraulich.


  Nachdem der junge Mann gegangen war, trug sie die Tüte in die Küche und legte das Sandwich auf einen Porzellanteller, den sie auf ein Tablett stellte. Den dampfenden Kaffee ließ sie im Pappbecher, weil Hugh wert auf sehr starken, heißen Kaffee legte.


  Nur selten bat er sie, ihm Kaffee in der Maschine zuzubereiten, obwohl sie es gern getan hätte. Sie gehörte nicht zu den persönlichen Assistentinnen, die Kaffeekochen für unter ihrer Würde hielten. Ihre Aufgabe sah Kathryn darin, ihren jeweiligen Chef auf jede nur erdenkliche Weise zu unterstützen. Dazu gehörte auch, Sachen aus der Reinigung zu holen oder Geschenke für seine Mutter zu kaufen. Ebenso selbstverständlich war es für sie, ihn gelegentlich zu verleugnen.


  Doch nur bis zu einem gewissen Punkt … und auch nur, wenn er es verdiente.


  Hugh verdiente solche Rücksichtnahme nicht, entschied Kathryn, während sie das Tablett ins Allerheiligste seines Vaters trug und auf den mächtigen Schreibtisch vor der breiten Glasfront stellte. Der einzige Sohn und Erbe des Parkinson-Imperiums war verwöhnt, faul und unpünktlich.


  Gereizt blickte Kathryn auf ihre Armbanduhr. Fünfundzwanzig Minuten waren vergangen, seit Hugh Parkinson den Imbiss bestellt hatte.


  Wo war er?


  Sie blickte zur geschlossenen Tür zu ihrer Rechten. Obwohl sie wie alle anderen aussah, verbarg sich dahinter ein geheimer Erker mit einem Privataufzug, der direkt ins Penthouse hinaufführte. Nur mit einer besonderen Codekarte konnte man beides betreten. Für Superreiche wie Hugh und seinen Vater waren solche Sicherheitsvorkehrungen unverzichtbar.


  Kathryn atmete tief ein, als die Tür aufging und ihr Chef hereinkam. Im anthrazitfarbenen Einreiher, den sie an ihm nicht kannte, sah er umwerfend aus. Lässige Eleganz passte zu ihm. Das blütenweiße Hemd betonte seine blauen Augen, die gebräunte Haut und das feuchte dunkelbraune Haar.


  Und dann die Krawatte! Leuchtend rot mit Silberstreifen. Ein garantierter Hingucker!


  „Na, was meinen Sie?“, fragte er und ging zu seinem Schreibtisch. „Kann ich mich so präsentieren?“


  Kathryn gab sich sachlich kühl. Falls Hugh erwartete, dass sie in Begeisterungsstürme ausbrach, würde sie ihn enttäuschen. Aber irgendein Kompliment sollte sie ihm vielleicht doch machen.


  „Sie sehen … flott aus“, sagte sie.


  Er zog die Brauen hoch, streifte das Jackett ab und hängte es über die Sessellehne. „Soll das heißen, Sie billigen meinen Aufzug – ausnahmsweise?“, setzte er ironisch hinzu.


  Kathryn hätte nicht sagen können, warum es sie verlegen machte, dass er vor ihr etwas auszog. Schließlich hatte sie ihn oft genug ohne Jackett erlebt. Sogar in Shorts, nachdem er den ganzen Vormittag im Hafen gesegelt war.


  Und natürlich wusste sie längst, dass er einen athletischen Körper besaß. Bei seinen muskulösen breiten Schultern brauchte er keine Polster.


  Aber vielleicht verwirrte sie auch der exotisch würzige Hauch seines Aftershaves, der sie erreichte. Diesen Duft kannte sie nicht, er war sehr … sexy.


  „Ist alles für die Sitzung vorbereitet?“ Hugh hatte sich an den Schreibtisch gesetzt und biss herzhaft in das Clubsandwich.


  „Ich … denke schon.“ Komisch, aber Kathryn fühlte sich unsicher. Vermutlich lag es daran, dass sie zum ersten Mal eine Vorstandssitzung organisiert hatte. Nur gut, dass Elaine ihr im Computer eine besondere Datei mit wichtigen Tipps und Anweisungen hinterlassen hatte!


  Alles, was Kathryn wissen musste, war im Computer gespeichert. Für alle Fälle hatte Elaine auch ihre private Handynummer angegeben. Und Kathryn hatte sie am Vortag angerufen, um einige Dinge abzuklären.


  „Ja, alles ist fertig“, erklärte sie zuversichtlich. „Im Konferenzsaal ist alles vorbereitet. An jedem Platz liegen Kopien der Monatsberichte. Ich brauche kein Protokoll aufzunehmen, weil es nicht um einen Quartals- oder Jahresbericht geht. Elaine meinte jedoch, ich solle die Sitzung auf Band aufzeichnen und im Saal bleiben, falls jemand Kaffee, Tee oder sonst etwas wünscht. Ich stelle gleich noch Karaffen mit Eiswasser und Gläser hin. Elaine meint, falls die Besprechung länger dauert, sollte ich auch etwas Heißes und Plätzchen servieren. Natürlich sitze ich nicht mit am Tisch, sondern halte mich im Hintergrund.“


  „Klingt, als hätten Sie alles bestens im Griff. Aber ich werde dafür sorgen, dass die Sitzung sich nicht zu sehr in die Länge zieht. Und was ist hinterher?“


  „Da serviert unser üblicher Partyservice im Empfangsraum neben dem Konferenzsaal Fingerfood und Getränke. Das Team bereitet alles für vier Uhr vor. Vorher dürfte die Sitzung kaum zu Ende sein.“


  Hugh nickte. „Ausgezeichnet. Und wann, meinen Sie, werden die Direktoren sich verabschieden?“


  Kathryn zuckte die Schultern. „Das weiß ich nicht. Mit Vorstandssitzungen habe ich leider keine Erfahrung. Aber Sie doch sicher umso mehr.“


  „Ich war seit Ewigkeiten auf keiner. Soweit ich mich erinnere, waren diese Zusammenkünfte ausnahmslos todlangweilig.“


  „Ich bin sicher, Sie werden sich locker schlagen“, versuchte Kathryn, ihn aufzuheitern. Hugh Parkinson mochte Fehler und Mängel haben, aber sein Charme war unwiderstehlich.


  „Schon wieder ein Kompliment“, bemerkte er trocken. „Vorsicht, sonst könnten Sie eine gute Meinung von mir bekommen.“


  Da kannst du lange warten, mein Lieber! „Es ist nicht meine Aufgabe, mir eine Meinung welcher Art auch immer über Sie zu bilden“, erwiderte sie kühl. „Ich bin hier, um Sie zu unterstützen.“


  „Und das tun Sie fabelhaft, Kathryn.“ Hugh trank einen Schluck Kaffee und blickte sie an.


  Seine Augen waren von einem unglaublichen Blau! Doch jetzt wirkten sie nicht so sorglos wie sonst. Wie er sie ansah – so eindringlich, als wollte er auf den Grund ihrer Seele blicken …


  Eine seltsame Schwäche überkam Kathryn, und die Knie drohten unter ihr nachzugeben. In diesem Augenblick verstand sie, warum die Frauen so verrückt nach ihm waren. Gleichzeitig schämte sie sich. Wie konnte sie sich zu diesem Mann – einem bekannten Playboy – so unwiderstehlich hingezogen fühlen?


  Verwirrt rief sie sich zur Ordnung und tat das einzig Vernünftige. „Ich muss mich noch um Verschiedenes kümmern“, erklärte sie und verließ den Raum.


  3. KAPITEL


  „Eine tolle Frau, deine Assistentin dort drüben.“


  Hugh folgte Max’ Blick. Den ganzen Nachmittag über hatte er sich bemüht, Kathryn nicht anzusehen, was während der Sitzung einfach gewesen war, da sie halb hinter ihm in einer Ecke gesessen hatte.


  Jetzt plauderte Kathryn im Empfangsraum mit einer Gruppe Direktoren. Sie schaffte es doch tatsächlich, die mürrischen älteren Herren zum Lächeln zu bringen!


  „Ja“, pflichtete er Max bei. „Das ist sie.“


  „Besser als Dickies Assistentin – deine Neue ist intelligenter, hat mehr Stil. Hoffentlich bezahlst du sie gut, damit du sie nicht verlierst.“


  „Tja, da bin ich mir nicht so sicher. Kathryn ist verlobt und wird bald heiraten.“


  „Na und? Heutzutage arbeiten die meisten verheirateten Frauen. Außerdem scheint sie mir nicht der Typ zu sein, der zu Hause bleibt und glückliche Familie spielt. Dafür hat sie entschieden zu viel drauf.“


  Zu viel auf der ganzen Linie, dachte Hugh und betrachtete sie erneut. „Meinst du wirklich, Max?“, erwiderte er leicht ungeduldig. „Wie willst du quer durch den Raum erkennen können, was sie draufhat?“


  „Ich habe mich vorhin mit ihr unterhalten und über die jüngste Zinserhöhung gelästert. Daraufhin hat sie mir prompt vorgehalten, wenn ich die Zentralbank deswegen kritisiere, würde ich vergessen, welche Auswirkungen eine Inflation auf die Wirtschaft haben könnte. Das hat sie mir rundheraus ins Gesicht gesagt, obwohl ich Direktor dieser Firma und nun wirklich kein junger Spund mehr bin.“


  „Kathryn neigt dazu, kein Blatt vor den Mund zu nehmen“, bemerkte Hugh trocken.


  Nun lachte Max amüsiert. „Scheint genau das zu sein, was der Arzt dir verordnet hat, mein Junge.“


  „Was willst du damit sagen?“


  „Dass die Damen es dir bisher offenbar sträflich leicht gemacht haben.“


  „Mit dieser Bürde muss ich leben“, erwiderte Hugh gespielt leidend. „Wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest, Max, ich muss mich auch um die anderen kümmern.“


  Erst eine volle Stunde später begleitete Hugh den letzten Direktor zum Aufzug. Als Hugh in den Empfangsraum zurückkehrte, waren die Angestellten vom Partyservice fast mit dem Aufräumen fertig.


  Stirnrunzelnd blickte Kathryn auf die Anzeige ihres Handys.


  „Typisch“, murrte sie.


  „Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte Hugh.


  Überrascht blickte sie auf, schien nicht bemerkt zu haben, dass er zurückgekommen war.


  „Doch, schon. Daryl wollte heute Abend mit mir essen gehen, aber … hm … ihm ist etwas dazwischengekommen. Er hat abgesagt.“


  Für nichts auf der Welt hätte Hugh eine Essensverabredung mit Kathryn sausen lassen. Schon gar nicht mit der Aussicht, hinterher die Nacht mit ihr zu verbringen – wie ihr Verlobter. Immerhin lebten die beiden zusammen.


  „In dem Fall würde ich Sie gern zum Essen ausführen, wenn es Ihnen recht ist“, setzte er höflich hinzu.


  Überrascht zog Kathryn die Brauen hoch.


  Hugh verstand, warum sie erstaunt war. Zum Abendessen hatte er sie noch nie eingeladen. Nicht einmal zum Mittagessen. Außerhalb des Büros hatten sie höchstens in der Kantine im Erdgeschoss einen Kaffee zusammen getrunken – mit Ausnahme der Firmenweihnachtsfeier im Ballsaal des Regency Hotels natürlich.


  Was für ein idiotischer Abend! Es war ihm unerträglich gewesen, Kathryn mit ihrem gut aussehenden Verlobten zu sehen. Schließlich hatte er, Hugh, mit der zweitattraktivsten Frau im Saal zu flirten begonnen, dem neuesten „Pferdchen“ im Stall hübscher Anwältinnen, die sein Vater laufend einstellte. Hugh seufzte. Er hatte die Party eher verlassen und sich mit Candy – wie konnte eine Anwältin Candy heißen, das klang eher nach Callgirl! – oben in ein Hotelzimmer zurückgezogen.


  Obwohl die Schöne ihm dort bewiesen hatte, wie gut sie auch diese Zunft beherrschte, war er nie mehr mit ihr ausgegangen.


  So lief es bei ihm in letzter Zeit ständig. Eine gemeinsame Nacht mit einer Schönen – nach mehr war ihm nicht. Er begehrte Kathryn so heftig, dass er für andere Frauen verdorben war. Jedenfalls fürs Erste.


  „Sagen Sie bloß nicht, Sie hätten keinen Hunger“, fuhr er fort, ehe sie ihm mit einer Ausrede kommen konnte. „Soweit ich beobachten konnte, haben Sie keinen Bissen gegessen.“


  Kathryn zuckte die Schultern. „Fingerfood ist nicht mein Ding.“


  „Da muss ich Ihnen recht geben. Beim Essen möchte ich sitzen. Kommen Sie, wir gehen ins Neptune’s.“


  „Ins Neptune’s! Aber das ist eins der teuersten Restaurants von Sydney.“


  Hugh lächelte jungenhaft. „Ich denke, ich kann es mir leisten, Kathryn.“


  „Aber muss man dort nicht lange im Voraus reservieren? Soweit ich gehört habe, bekommt man dort kaum einen Tisch.“


  „Donnerstagabends ist es nicht so schwer. Schon gar nicht, wenn ich gleich anrufe. Es ist ja erst halb sieben.“ Hugh verschwieg, dass der Ober für ihn zu jeder Stunde einen Tisch fand – einer der Vorteile, wenn man Milliardär war.


  Und dank seiner Großmutter väterlicherseits war er das längst. Die alte Dame missbilligte die Heiratswut ihres eigenen Sohnes von Herzen und hatte ihr gesamtes persönliches Vermögen in Form eines Treuhandfonds ihrem Enkel überschrieben. Als er an seinem dreißigsten Geburtstag in den Genuss des Vermögens gekommen war, hatten die geschickt investierten Millionen seiner Großmutter sich vervierfacht. Seitdem hatte er es selbst verwaltet und trotz erheblicher Tumulte an der Börse höchst zufriedenstellend weiter vermehrt.


  Die Leute hielten ihn für faul, das wusste Hugh. Aber das störte ihn nicht. Wenn es sein musste, konnte er hart arbeiten. Und bei Dingen, die ihm Spaß machten – Golf, Segeln und, klar, Sex –, legte er sich sogar mächtig ins Zeug.


  Jedenfalls bis vor Kurzem.


  Teufel noch mal, jetzt machte ihn eine Frau verrückt und komplizierte sein bisher so unbeschwertes Playboyleben. Sie war noch nicht einmal bereit, mit ihm essen zu gehen!


  Der Ausdruck in Kathryns Augen sagte ihm, dass sie ihm einen Korb geben würde.


  „Tut mir leid“, lehnte sie auch prompt ab, „aber ich halte das für keine gute Idee.“


  Verflixt! Aber er wollte, dass sie mitkam. Und sei es nur dieses eine Mal!


  „Es ist doch nicht ungewöhnlich, dass ein Chef seine persönliche Assistentin als Dankeschön für gute Leistung zum Essen ausführen möchte, Kathryn“, erklärte er betont geschäftsmäßig. „Sicher hätte Ihr Verlobter nichts dagegen.“


  O doch, er hätte!, dachte Kathryn grimmig.


  Aber das behielt sie für sich. Schließlich konnte sie Hugh Parkinson schlecht verraten, dass Daryl auf ihn eifersüchtig war.


  Dabei wäre sie liebend gern mit Hugh essen gegangen!


  Neptune’s! Dort war sie noch nie gewesen. Nicht einmal im Traum hätte sie sich ausgemalt, wie es sein müsste, in so einem luxuriösen Fünfsternerestaurant zu essen. Das hätte sie sich nie leisten können. Und Daryl würde es nie wagen, ihr den Besuch eines solchen Schlemmertempels auch nur vorzuschlagen. Am heutigen Abend hatten sie einfach zum Chinesen um die Ecke gehen wollen.


  Kathryn hegte den Verdacht, dass Daryl ihr absichtlich in letzter Minute abgesagt hatte und stattdessen mit Kollegen einen trinken gegangen war – das war seine Art, sie für die späte Heimkehr am Abend zuvor zu bestrafen. Manchmal konnte er richtig spießig sein. Und rachsüchtig. Dieser Zug an ihm hatte ihr schon öfter zu denken gegeben.


  Was würde er wohl tun, wenn sie tatsächlich mit ihrem Chef in ein Schlemmerlokal wie Neptune’s essen ging? Vermutlich würde er tagelang nicht mir ihr sprechen. Oder nicht mit ihr ins Bett gehen. Er wusste, dass er sie treffen konnte, wenn er ihr die kalte Schulter zeigte.


  Sie konnte es nicht ertragen, wenn Daryl sie mit Nichtachtung „strafte“.


  Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß …


  Er brauchte es nie zu erfahren. Seine Kumpels trafen sich stets in einem Hotel in Burwood – weit vom Stadtzentrum entfernt. Somit war es ziemlich unwahrscheinlich, dass jemand aus dem kleinen Freundeskreis sie mit ihrem Chef im noblen Neptune’s sah …


  „Ein Nein lasse ich nicht gelten, Kathryn“, erklärte Hugh bestimmt.


  „Aber für ein elegantes Restaurant bin ich nicht angezogen“, gab sie halbherzig zu bedenken.


  „Unsinn. Sie sehen fabelhaft aus! So, und jetzt holen Sie Ihre Handtasche, während ich das Neptune’s anrufe.“


  Immer noch zögernd sah sie zu, wie er sein neustes Superhandy herausnahm, das alles konnte, bis auf ein Flugzeug zu steuern.


  „Hugh, ich glaube nicht …“


  „Meine Güte!“, unterbrach er sie ungeduldig. „Ich bitte Sie ja nicht, mit mir das Wochenende zu verbringen. Es ist doch nur ein läppisches Abendessen.“


  Der Ausbruch ihres Chefs verunsicherte Kathryn. Er musste sie für eine dumme Gans halten, die wer weiß was aus seiner doch eigentlich nett gemeinten Einladung machte.


  „Sie haben recht. Entschuldigen Sie“, sagte sie schnell. „Geben Sie mir ein paar Minuten, damit ich mich etwas frisch machen kann.“


  Genau fünf Minuten später stand Kathryn im Waschraum und betrachtete sich im Spiegel.


  Sie hätte sich von Hugh Parkinson nicht überreden lassen dürfen. Warum hatte sie nicht schlichtweg erklärt: Nein, danke, ich muss nach Hause? Stattdessen stand sie hier, hatte leuchtend rotes Lipgloss aufgelegt, sich die Nadeln aus dem Haar gezogen, um es offen zu tragen, die beiden obersten Blazerknöpfe geöffnet – und ihr Herz pochte stürmisch.


  Noch nie hatte sie sich vom Charme ihres Chefs auch nur im Geringsten beeinflussen lassen, war völlig immun gegen ihn gewesen. Bis zu diesem Augenblick hatte sie sich erfolgreich gegen seine Ausstrahlung abgeschottet, sich schlichtweg verboten wahrzunehmen, was für ein toller Mann er war.


  Aber er war ein Playboy, verwöhnt und oberflächlich, der auf schnelle Eroberungen aus und zu tieferen Gefühlen gar nicht fähig war.


  Die endlose Parade attraktiver Frauen in Hughs Leben ließ darauf schließen, dass es um sein moralisches Gewissen traurig bestellt sein musste. Noch trauriger fand Kathryn, dass die Damen ihm trotz allem weiter nachliefen.


  Manchmal verstand sie ihre Geschlechtsgenossinnen einfach nicht. Besaßen die Schönen denn keinen Stolz, keine Vernunft? Ihnen musste doch längst aufgegangen sein, dass Casanovas wie Hugh Parkinson ihre Gespielinnen nur als Sexobjekte betrachteten und sie rücksichtslos fallen ließen, wenn sie ihrer müde waren. Mit solchen Männern gab es keine Zukunft!


  Kathryn verstand selbst nicht, warum sie es trotzdem prickelnd fand, mit ihm zum Essen auszugehen.


  Forschend betrachtete sie sich im Spiegel. Ihre Wangen glühten, die Augen funkelten erwartungsvoll. In den letzten Minuten hatte sie keinen Gedanken mehr an Daryl verschwendet. Und jetzt ärgerte sie sich einfach nur über ihn. Mit seiner Absage hatte er sie überhaupt erst in diese Lage gebracht.


  „Sind Sie so weit, Kathryn?“, hörte sie Hugh draußen rufen. Die Leute vom Partyservice sind gegangen, und ich habe für sieben Uhr einen Tisch bestellt. Sie möchten doch sicher nicht, dass wir zu spät kommen?“


  Hugh Parkinson, der Frauenkenner! Unwillkürlich musste sie lächeln. Und fühlte sich ertappt. Gewissensbisse meldeten sich.


  Sie sollte nicht mit ihm ausgehen und ihn anlächeln. Das war zu gefährlich. Und sie sollte ihr Haar auch nicht offen tragen. Das verriet zu viel. Hugh durfte nicht denken, sie wollte ihm gefallen …


  „Bin gleich so weit!“, rief sie zurück. „Ich muss mir nur noch das Haar machen.“


  Schnell wieder hoch damit! Keine Nackenrolle, das würde zu lange dauern, aber ein Knoten, mit Klemmen festgesteckt, ging schnell. Rasch knöpfte Kathryn den Blazer wieder bis oben zu, tupfte mit einem Papiertuch etwas Gloss ab, damit ihre Lippen nicht mehr so leuchtend rot schimmerten.


  Gegen ihr Herzklopfen konnte sie nichts tun. Aber das konnte Hugh glücklicherweise auch nicht sehen.


  Hugh hätte nicht genau sagen können, was er erwartete, wenn Kathryn endlich aus dem Waschraum kam. Während der verlängerten Wartezeit stellte er sich vor, wie die geschäftsmäßige Büroangestellte sich von Zauberhand in einen verführerisch duftenden Vamp mit offenem Sirenenhaar und halsbrecherischen sexy Stilettos verwandelte.


  Irrtum!, musste er sich eingestehen, als die Tür aufging und die altbekannte Kathryn herauskam. Doch eigentlich hätte sie gar nichts mit sich anstellen müssen, sie machte ihn auch so verrückt.


  Aber wieso hatte sie so lange gebraucht?, überlegte er irritiert. Sicher, sie trug das Haar ein bisschen anders, jedoch immer noch streng aus dem Gesicht genommen, sodass kein Strähnchen sich selbstständig machen konnte. Am liebsten wäre Hugh mit den Fingern hindurchgefahren, um den Knoten zu lösen und die seidigen Locken über ihre Schultern auszubreiten. Ihre nackten Schultern …


  Nur nichts überstürzen, Junge!, dämmte die Vernunft die Flutwelle seiner männlicher Hormone ein.


  „Sind die Leute vom Partyservice weg?“


  „Schon seit einigen Minuten. Nur wir beide sind noch hier. Kommen Sie, Kathryn, gehen wir.“


  Auf dem Weg zum Aufzug widerstand Hugh der Versuchung, ihren Arm zu nehmen. Bereits jetzt spürte er, dass er hart wurde, und das konnte mächtig unbequem werden. Außerdem dürfte Kathryn jede Art von Vertraulichkeit ablehnen. Inzwischen kannte er sie gut genug, um das zu wissen. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die so etwas schätzten.


  Komisch, aber eigentlich gefiel ihm das an ihr. Es imponierte ihm, wie sie ihren persönlichen Freiraum, ihre Privatsphäre, wahrte.


  Sexy war sie! Verteufelt sexy. Wiederholt hatte Hugh sich gefragt, ob sie ahnte, wie aufregend sie wirkte, ob sie daraus schon irgendwann Kapitel zu schlagen versucht hatte.


  Eigentlich erschien ihm das unwahrscheinlich, was sie noch begehrenswerter machte.


  Verflixt! Hugh verbot sich, den Gedanken weiterzuspinnen.


  Kühl lächelte Kathryn ihn an, als sie den Aufzug betraten. „Die Konferenz ist gut gelaufen, finden Sie nicht?“, fragte sie sachlich. „Alle, mit denen ich mich unterhalten habe, waren sehr angetan vom ausgezeichneten Quartalsergebnis der Firma – und von Ihnen“, setzte sie hinzu.


  Notgedrungen, dachte Hugh.


  „Im Umgang mit Menschen sind Sie ein Naturtalent, würde ich sagen.“


  Sie schaffte es doch tatsächlich, selbst ein Kompliment wie Kritik klingen zu lassen.


  „Das lernt man auf den vielen Partys, die ich besuche“, erwiderte er locker und drückte auf das Symbol zur Garage. „Übrigens war Max begeistert von Ihnen, Kathryn. Ihr kleiner Vortrag über die Inflation hat ihn schwer beeindruckt.“


  Beunruhigt sah sie ihn an.


  „Das war kein Scherz“, versicherte Hugh ihr. „Er mochte Sie, hat mir sogar geraten, alles zu tun, um Sie zu halten. Und damit komme ich zum nächsten Punkt“, fuhr er fort, als die Lifttüren in der Tiefgarage aufglitten.


  „So? Und das wäre?“


  „Haben Sie vor, nach der Hochzeit weiterzuarbeiten?“


  Sie brauchte kein Wort zu sagen, die Antwort las er in ihren Augen.


  „Ich verstehe.“ Es erstaunte ihn selbst, wie er reagierte. Wo blieb die Erleichterung? Er empfand nur Entsetzen. Aber das war doch lächerlich! Wenn er Kathryn nicht haben konnte, war es besser, sie ging. Aus den Augen, aus dem Sinn. Dann würde alles sich normalisieren. Und beim nächsten Mal würde er bei der Wahl seiner persönlichen Assistentin besonders vorsichtig sein. Vielleicht wäre jemand wie die Sekretärin seines Vaters besser. Elaine war Anfang fünfzig, eine unverheiratete Karrierefrau, die schon seit einer Ewigkeit für Parkinson Media arbeitete.


  Sein Vater war nicht dumm. Vielleicht hatte er sich auch einmal die Finger verbrannt und daraus gelernt. Dickies erste Frau, Hughs Mutter, war früher seine persönliche Assistentin und natürlich eine Schönheit gewesen …


  Unauffällig betrachtete er Kathryn. Als Schönheit würde er sie wirklich nicht bezeichnen, aber ihr Gesicht mit den katzenhaften Augen und dem breiten, sinnlichen Mund faszinierte ihn jeden Tag mehr. Und dann die Figur! Ihre üppigen Brüste und die herrlich geformten Hüften waren eine einzige Herausforderung!


  „Und wann wollten Sie mir sagen, dass Sie kündigen?“, fragte er scharf. Obwohl er sich vorgenommen hatte, Kathryn nicht zu berühren, nahm er ihren Arm und zog sie förmlich aus dem Aufzug.


  Seine aufgebrachte Reaktion befremdete sie. Normalerweise regte ihr Chef sich über nichts auf, er war stets locker und gelassen. Zu gelassen. Das Leben war dazu da, sich zu amüsieren, hatte Hugh ihr einmal erklärt, als sie ihm vorgehalten hatte, er ließe sich zu selten im Büro sehen.


  Seine Schroffheit störte sie. Und auch, wie er sie mit sich zog. Meine Güte, wie fest er zupackte! Das musste am ständigen Golfspielen liegen.


  „Ich habe doch gar nicht gesagt, dass ich kündigen werde“, erwiderte sie pikiert. „Darüber habe ich mir noch gar keine Gedanken gemacht.“


  „Das passt gar nicht zu Ihnen. Irgendwie hatte ich den Eindruck, Sie hätten Ihr ganzes Leben bis auf die letzte Minute verplant.“


  Hugh Parkinson schien sie ziemlich langweilig zu finden. Langweilig und vorhersehbar.


  „Was haben Sie gegen Pläne und Ziele?“, versuchte sie, sich zu rechtfertigen. „Nicht jeder kann sich leisten, frischfröhlich in den Tag hineinzuleben, ohne an morgen zu denken.“


  „Da mögen Sie recht haben.“ Nun lachte er wieder so sorglos, wie sie ihn kannte. Die Missstimmung war verflogen, und Kathryn entspannte sich. Was auch damit zusammenhing, dass Hugh endlich ihren Arm losließ. Sie mochte es nicht, wenn er sie berührte, denn das Prickeln, was sie dann überlief, machte sie ganz nervös.


  Erst als Hugh eine Wagentür aufhielt, wurde Kathryn bewusst, dass sie vor einem leuchtend roten Sportwagen stehen geblieben waren.


  Wie viele Frauen interessierte sie sich nicht sonderlich für Autos. Ein Fahrzeug musste sauber und funktional sein, sie sicher von einem Ort zum anderen bringen. Mehr erwartete sie nicht.


  Hughs Wagen war auf Hochglanz poliert, der Metalliclack blitzte nur so. Doch für Kathryn symbolisierte der Sportflitzer alles andere als Sicherheit – eher Gefahr, Erregung und, ja, Sex.


  In dieser Sekunde begriff Kathryn, warum reiche Playboys Rennschlitten wie diesen fuhren und warum andere Männer sie darum beneideten. Diese Dinger waren buchstäblich Verführung auf Rädern. Selbst sich auf den Beifahrersitz gleiten zu lassen war ein erotisierendes Unterfangen, weil einem dabei der Rock halb die Schenkel heraufrutschte.


  Als Hugh die Beifahrertür nicht sofort schloss, blickte Kathryn zu ihm auf … und stellte fest, dass er gebannt auf ihre entblößten Oberschenkel starrte.


  Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis er ihr endlich ins Gesicht sah.


  Doch er wirkte keineswegs erregt, eher leicht gereizt.


  „Vorsicht, Ihr Ellenbogen“, warnte er sie, ehe er die Tür zuschlug.


  „An so einen Wagen muss man sich erst gewöhnen.“ Kathryn umklammerte nervös ihre Handtasche, während ihr Milliardärschef vorn um den Wagen herumging.


  Es fiel ihr schwer, sich zu entspannen. Ihr Herz pochte unruhig, seit Hugh so seltsam auf ihre Beine geblickt hatte.


  Er öffnete die Fahrertür und ließ sich hinters Lenkrad gleiten. „Sie sind noch nie in meinem Ferrari mitgefahren“, bemerkte er und schob den Wagenschlüssel in die Zündung.


  „Nein“, erwiderte sie einsilbig. Wohin hätte er mit ihr auch fahren sollen?


  Er warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Sicherheitsgurte sind hier ein Muss.“


  Kathryn verwünschte sich im Stillen, während sie sich mit ihrem abplagte, der widerspenstig über ihre Schulter zurückschnellte.


  „Kommen Sie, lassen Sie mich.“ Hugh beugte sich herüber, um ihr beim Anlegen zu helfen.


  Sie wusste, dass er ihre Brüste dabei rein zufällig mit dem Arm streifte, doch ihre Spitzen richteten sich prompt auf und verrieten, wie erregt sie war. Unwillkürlich atmete sie tief ein.


  „Entschuldigung“, brummelte Hugh, der ihre Reaktion falsch deutete. „Hier ist es etwas beengt.“


  Nachdem Kathryns Sicherheitsgurt richtig saß, schnallte Hugh sich ebenfalls an. Als er den Motor einschaltete, hatte Kathryn Gelegenheit, sich wieder zu fangen.


  Ihre Erleichterung hielt nicht lange an. Der hochtourige Motor heulte auf, und alles in ihr begann zu vibrieren. Im nächsten Moment fuhr Hugh aus der Parklücke und brauste rasant vom Parkplatz. Eine seltsame Erregung durchströmte Kathryn, sie fühlte sich herrlich beschwingt.


  Normalerweise hasste sie Raser, doch im Moment war nichts normal.


  Im Handumdrehen waren sie auf der George Street, wo der zäh dahinfließende Stadtverkehr der Raserei schnell ein Ende setzte.


  „Was halten Sie von meinem Wagen?“, fragte Hugh, als er vor einer Ampel halten musste.


  Was hielt sie davon? Er war sündhaft sexy! Aber bei Weitem nicht so sexy wie sein Besitzer.


  „Sehr hübsch“, sagte sie.


  Sichtlich amüsiert lachte er auf. „Nur Sie würden einen Ferrari hübsch nennen.“ Die Ampel wechselte auf Grün, und Hugh fuhr weiter, diesmal etwas schneller, weil der Verkehr schwächer wurde. An der nächsten Ecke bog er links ein, dann rechts, danach verlor Kathryn die Übersicht, bis sie auf einem kleinen Parkplatz nahe am Hafen hielten.


  „Waren Sie schon einmal im Neptune’s?“ Hugh zog den Wagenschlüssel ab und öffnete seinen Sicherheitsgurt.


  „Nein.“


  „Es wird Ihnen gefallen.“


  Daran zweifelte Kathryn nicht. Wem würde es nicht gefallen, ins berühmteste Restaurant von Sydney geführt zu werden, wo es die köstlichsten Speisen und Weine gab?


  Nun begriff sie, warum die Damen Hugh nachrannten.


  Nicht unbedingt, um ihn zu heiraten – obwohl die meisten es sicher liebend gern getan hätten. Ein Milliardär würde einer Frau die tollsten Dinge bieten … dolce vita in Reinkultur: Sportwagen, Schlemmertempel, Traumreisen.


  Männer wie Hugh Parkinson konnten einer Frau jeden Wunsch erfüllen.


  Außer den nach dauerhafter Bindung. Treue.


  Ein gefährlicher Gedanke drängte sich in den Vordergrund. Im Bett müsste er fantastisch sein.


  Aber das würde sie nie herausfinden. Als Frau interessierte sie Hugh nicht. Man brauchte keinen Universitätsabschluss, um sich denken zu können, mit welchem Typ Frauen er schlief – und sie, Kathryn, gehörte nicht dazu.


  Weiter kam sie mit ihren Überlegungen nicht. Hugh hielt ihr die Wagentür auf und reichte ihr die Hand, um ihr beim Aussteigen zu helfen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sie zu ergreifen.


  Diesmal würde es ihr nicht passieren, dass er einen Blick auf ihre Beine erhaschte oder sie verräterisch durchatmen hörte. Nur kühl bleiben, klaren Kopf bewahren …


  Als Kathryn die Finger um seine schloss, musste Hugh alle Willenskraft aufwenden, um seine Empfindungen zu überspielen. Seit er einen Blick auf ihre fantastischen Schenkel erhascht hatte, war er erregt. Zum x-ten Mal stellte er sich vor, wie es sein müsste, wenn Kathryn sie um ihn legte. Während er ihre Brüste mit dem Arm gestreift hatte, war er drauf und dran gewesen, alle Vorsicht in den Wind zu schlagen und sich endgültig zum Narren zu machen.


  Nur gut, dass sie sich gegen den Wagensitz gepresst und einen erstickten Laut von sich gegeben hatte. Das hatte ihn davor bewahrt, einen katastrophalen Fehler zu begehen. Und während der kurzen Fahrt hatte er es geschafft, sich wieder in den Griff zu bekommen.


  Betont galant half er ihr aus dem Wagen, genoss das Gefühl ihrer Hand – nur der unbehagliche Ausdruck in ihren Augen störte ihn.


  Schade, dachte er und hielt ihre Finger noch einen Augenblick länger fest.


  Teufel noch mal! Warum musste sein Handy ausgerechnet jetzt klingeln?


  Prompt entzog seine persönliche Assistentin ihm ihre Hand und schloss die Wagentür.


  „Vergessen Sie nicht, Ihren Wagen abzuschließen“, warnte sie ihn kühl, während er sein Handy aus der Hosentasche holte und aufklappte.


  „Hugh Parkinson“, meldete er sich entnervt. Er war ein selbstquälerischer Idiot, Kathryn zum Essen auszuführen! Masochistische Anwandlungen waren ihm sonst fremd.


  „Hugh, Darling“, drang eine weibliche Stimme an sein Ohr. „Rufe ich zur falschen Zeit an?“


  „Keineswegs, Mum. Was gibt’s?“ Er verschloss den Wagen über Fernbedienung und steckte den Schlüssel ein.


  „Ich schaffe es morgen nicht zu unserem Lunch. Tut mir leid.“


  „Ach, macht nichts. Verschieben wir’s auf kommenden Freitag.“ Vor einiger Zeit hatte seine Mutter sich beklagt, sie würden sich in letzter Zeit kaum noch sehen, außer zu Weihnachten und bei den Hochzeiten seines Vaters. Deshalb hatten sie vereinbart, jeden zweiten Freitag miteinander zu essen. Erstaunlicherweise waren seine Mutter und er sich bei diesen Treffen sehr viel nähergekommen.


  „Da muss ich erst in meinem Terminkalender nachsehen. Ich rufe dich an“, erwiderte sie. „Es könnte sein, dass wir unser Mittagessen auf einen anderen Tag verschieben müssen.“


  „Du scheinst ja ständig auf Achse zu sein.“


  „Wäre es dir lieber, ich würde zu Hause hocken und deinem Vater nachtrauern?“


  „Hast du es je getan?“


  „Nur in den ersten zehn Jahren. Also, Darling, was hast du heute Abend vor? Nein, sag nichts. Lass mich raten. Du hast endlich eine neue Freundin und willst sie mit einem Essen im Neptune’s beeindrucken.“


  Hugh zog die Brauen hoch. Seine Mutter schien ihn wirklich gut zu kennen.


  „Nicht ganz“, klärte er sie auf. „Ich führe Kathryn zum Essen aus, als Belohnung für ihre ausgezeichnete Arbeit.“


  „Ins Neptune’s?“, beharrte seine Mutter.


  „Ja.“


  „Und sie hat die Einladung angenommen?“


  „Warum nicht? Es ist doch ganz harmlos.“


  Seine Mutter lachte. „Du bist alles, Darling, aber bestimmt nicht harmlos. Jedenfalls nicht, wenn eine Frau es dir angetan hat.“


  Nun war Hugh sprachlos.


  „Dachtest du, ich wüsste nicht, was los ist?“


  Wieder fehlten ihm die Worte.


  „Ich gebe dir seit Langem keine guten Ratschläge mehr, mein Junge, aber heute tue ich es. Männer, die mit ihren Sekretärinnen schlafen, schaffen große Probleme – hauptsächlich für ihre Sekretärinnen. Und erst recht, wenn sie verlobt sind. Also hör auf den Rat deiner Mutter, und lass den Reißverschluss zu, solange du mit der Schönen zusammen bist.“


  „Mach ich“, brachte er mühsam hervor.


  „Fein. Ich mag Kathryn wirklich. Solltest du ihr wehtun, würde ich sehr böse werden.“


  „Mum, ich muss Schluss machen. Wir haben für sieben einen Tisch bestellt.“ Er klappte das Handy zu und blickte Kathryn an.


  „Meine Mutter kann unsere morgige Essensverabredung nicht einhalten“, erklärte er ihr.


  „Schade. Wir unterhalten uns immer so nett, wenn sie ins Büro kommt.“


  „Das dachte ihr mir. Was halten Sie davon, unsere Handys für die nächsten beiden Stunden auszuschalten? Ich finde nichts schrecklicher, als beim Essen gestört zu werden.“


  Er sah, dass Kathryn zögerte, doch nur einen Moment. Dann öffnete sie die Handtasche und schaltete ihr Handy ab. Es war nur ein kleiner Sieg, aber Hugh war zufrieden.


  „Gut.“ Selbstquälerisch nahm er erneut ihren Arm und führte sie zum Restaurant.


  4. KAPITEL


  Das Neptune’s bot alles, was Kathryn erwartet hatte – klassisches Ambiente, einen atemberaubenden Blick auf den Hafen von Sydney und eine Dessertkarte, bei der einem das Wasser im Mund zusammenlief.


  Dennoch zögerte Kathryn. Wofür sollte sie sich unter dieser verlockenden Auswahl von Speisen entscheiden?


  Sündhaft teuer waren sie alle. Was würde der Wein hier erst kosten?


  „Kümmern Sie sich nicht um die Preise“, warnte Hugh sie, nachdem sie die Speisekarte ganze fünf Minuten studiert hatte. „Bestellen Sie einfach, wonach Ihnen ist. Nur beeilen Sie sich, ich bin am Verhungern.“


  Dennoch blieb Kathryn unschlüssig.


  „Soll ich für Sie bestellen?“, schlug Hugh ihr leicht ungeduldig vor.


  „Das wäre wohl am besten“, gab sie ihm recht, weil ein Ober an ihrem Tisch erschien.


  Hugh erklärte dem Mann, sie würden auf Vorspeisen verzichten und gleich mit dem Hauptgang beginnen. Feinster Fisch mit exotischen Nudeln und Gemüsebeilagen, nach denen Kathryn sich nicht näher zu erkundigen wagte, um nicht als unkundig abgestempelt zu werden. Dazu bestellte Hugh frisch gebackenes Kräuterbrot, das gleich mit dem Rotwein gebracht werden sollte.


  Im Handumdrehen kehrte der Ober zurück und schenkte einen Probeschluck des Weins ein, der sicher ein kleines Vermögen kostete. Erst nachdem Hugh sich kritisch damit beschäftigt hatte, durfte der Mann fortfahren.


  „Diesen Wein kannte ich noch nicht“, erklärte Hugh, als der Ober sich entfernt hatte. „Ein guter Freund hat ihn mir empfohlen. Bitte sagen Sie mir, wie Sie ihn finden, Kathryn.“


  Sie kostete einen Schluck und seufzte genießerisch. „Er schmeckt köstlich!“


  „Ich habe schon besseren getrunken“, bemerkte Hugh. „Aber er ist nicht übel. Und hier kommt unser Brot. Genau rechtzeitig. Ich brauche etwas, das den Alkohol aufsaugt, wenn ich Sie heute Abend sicher nach Hause fahren soll.“


  Um ein Haar hätte Kathryn ihren Wein verschüttet. „Das brauchen Sie nicht“, erwiderte sie schnell. „Ich nehme die U-Bahn. Glücklicherweise wohne ich nicht weit von einer Station entfernt.“


  „Denken Sie, ich würde Sie in der Dunkelheit allein nach Hause laufen lassen?“


  „Es wird doch erst nach acht dunkel.“


  „Wenn wir hier fertig sind, ist es bestimmt stockfinster. Also, Kathryn, keine Widerrede. Und kommen Sie mir nicht damit, ein Taxi zu nehmen. Ich bringe Sie nach Hause, basta. Machen Sie sich keine Sorgen, ich könnte zu viel trinken. Ich beschränke mich auf zwei Gläser, den Rest trinken Sie.“


  Nach eineinhalb Stunden hatte Kathryn genau das getan, weil sie ihrem fantastisch aussehenden Begleiter und seinem Charme nicht widerstehen konnte.


  Ganz selbstverständlich hatte Hugh das Kommando übernommen, und um ihre Willenskraft war es geschehen. Auf sein Drängen hatte sie sich sogar für einen Nachtisch entschieden und kein Wort des Protests über die Lippen gebracht, als Hugh ihr ein kalorienträchtiges Stück Mandeltorte mit Pekannüssen und einem sündhaft dicken Klacks Schlagsahne bestellte. Adieu schlanke Linie! Normalerweise wäre Kathryn nicht im Traum eingefallen, sich an so einer Kalorienbombe zu vergreifen, weil sie schnell zunahm. Doch an diesem Abend genoss sie jeden Bissen.


  Erst als sie wieder in Hughs Ferrari saßen und auf der Heimfahrt über den westlichen Autobahnzubringer brausten, meldeten sich bei Kathryn die ersten Bedenken. Ob Daryl sie an diesem Abend anzurufen versucht hatte? Was würde er denken, nachdem sie über Handy und auch zu Hause nicht erreichbar war?


  Hoffentlich vermutete er sie im Fitnesscenter!


  Kathryn versuchte, sich damit zu trösten, dass Daryl sie so gut wie nie anrief, wenn er mit den „Jungs“ unterwegs war. Trotzdem war es leichtsinnig gewesen, mit Hugh nach Büroschluss auszugehen. Damit hatte sie ihren eisernen Vorsatz gebrochen, sich privat grundsätzlich nie mit einem Vorgesetzten einzulassen.


  Aber nun, eigentlich bestand keinerlei Gefahr. Hugh hatte sich ihr weder beim Essen noch hinterher zu nähern versucht. Er interessierte sich gar nicht für sie. Es war dumm, in diese Situation etwas hineinzulegen, das nicht existierte.


  Dennoch musste Kathryn sich eingestehen, dass sie in ihm eher den Mann als den Chef gesehen hatte, als er im eleganten Anzug ins Büro gekommen war, auch während der Konferenz – und natürlich in seinem Luxusschlitten.


  Nach diesem Abend würde es ihr schwerfallen, nicht daran zu denken, wie er sich im engen Sportwagen über sie gebeugt hatte. Sie mochte Hugh für einen hoffnungslosen Frauenheld mit mehr Geld als Moral halten, aber jetzt lagen sie auf derselben Wellenlänge, und sie wünschte sich mehr: weitere Spritztouren in seinem Wagen, weitere Abende in eleganten Restaurants, neidvolle Blicke von Damen …


  Natürlich waren solche Gedanken verrückt und gefährdeten ihre Zusammenarbeit.


  Am besten, ich sehe mich nach einer neuen Stelle um …


  „Von hier ab müssen Sie mir den Weg beschreiben“, unterbrach Hugh ihre Gedanken. „Ich weiß, Sie wohnen in Ashfield, aber hierher komme ich nicht oft.“


  „Das kann ich mir vorstellen“, bemerkte Kathryn ironisch.


  Da sie für den Mann noch einige Wochen arbeiten musste, war es besser, ihre Beziehung schleunigst wieder auf eine geschäftsmäßige Ebene zu lenken.


  Hugh unterdrückte einen Seufzer. Wir sind also wieder da, wo wir angefangen haben, dachte er. Eine Weile hatte Kathryn sich endlich einmal wie eine ganz normale Frau verhalten. Der Wein und das Essen im Neptune’s schienen sie aufgelockert zu haben, sie war ihm gegenüber nicht mehr so unnahbar gewesen. Jedenfalls hatte sie tüchtig zugelangt, jeden Bissen sichtlich genossen. Kein Wunder, dass sie so aufregende Kurven besaß.


  „Bei der nächsten Ausfahrt müssen Sie raus“, erklärte Kathryn unvermittelt.


  Geduldig folgte Hugh ihren Anweisungen, dann bog er in eine breite Straße mit Sozialwohnungen auf der einen und Nachkriegsapartmentblöcken auf der anderen Seite ein.


  „Dort wohne ich.“ Kathryn deutete auf einen einfachen Backsteinbau zur Rechten. „Bitte nicht wenden. Setzen Sie mich einfach bei der nächsten Beleuchtung ab, ich laufe die wenigen Schritte zurück.“


  Hugh dachte nicht daran, sich an ihre Anweisung zu halten. Rasant wendete er und hielt direkt am Gehsteig vor Kathryns Haus. Sein Manöver war keineswegs gefährlich gewesen, die entgegenkommenden Wagen hatten sich noch in einiger Entfernung befunden, doch er hörte Kathryn scharf einatmen.


  Am liebsten hätte sie ihn geohrfeigt.


  „Tut mir leid, wenn ich Sie erschreckt habe“, erklärte Hugh unbekümmert.


  Anklagend sah sie ihn an. „Verkehrsvorschriften bestehen nicht ohne Grund, ist Ihnen das nicht klar?“


  Er hielt ihrem Blick sorglos stand. „Es bestand doch keine Gefahr. Außerdem sind Regeln da, um gebrochen zu werden“, setzte er heiter hinzu.


  Arroganter Kerl!


  „Bitte, machen Sie sich keine Umstände“, erklärte Kathryn steif und stieg aus, ehe er reagieren konnte. „Danke für das Abendessen und dass Sie mich nach Hause gefahren haben. Bis morgen … falls Sie dann nicht beim Golfspielen sind“, stichelte sie und schlug die Wagentür zu.


  Immer noch aufgebracht, schloss Kathryn ihr Apartment im ersten Stock auf. Nun konnte sie es kaum noch erwarten zu kündigen.


  Sie warf ihre Handtasche auf einen Sessel und blickte zum Anrufbeantworter. Erleichterung durchflutete sie. Das rote Lämpchen blinkte nicht, also hatte niemand angerufen. Auch Daryl nicht.


  Während sie ihre Jacke aufknöpfte, ging sie ins Schlafzimmer – und blieb wie angewurzelt stehen. Daryl!


  Voll bekleidet lag er auf dem Bett, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, die Füße übereinandergeschlagen … und sah sie anklagend an.


  „Ach!“ Ihr Herz begann zu jagen. „Wieso bist du schon so früh zu Hause?“


  Er antwortete nicht, zog die Arme hinter dem Kopf hervor und stand vom Bett auf, ohne Kathryn aus den Augen zu lassen.


  „Ich habe versucht, dich anzurufen“, sagte er und kam langsam auf sie zu. „Aber dein Handy war abgeschaltet. Dann habe ich hier angerufen. Nichts. Da begann ich mir Sorgen zu machen und bin hergekommen.“ Vor ihr blieb er stehen. „Wo warst du, Kathryn?“


  Fast hätte sie ihm die Wahrheit gestanden, doch etwas hielt sie davon ab. Der seltsame Ausdruck in Daryls Augen beunruhigte sie.


  „Ich bin nach Büroschluss mit einer Freundin eine Kleinigkeit essen gegangen“, log sie.


  „Lügnerin!“ Er versetzte ihr eine schallende Ohrfeige.


  Schockiert schrie Kathryn auf.


  „Ich habe dich gerade aus Parkinsons Sportflitzer steigen sehen“, schrie er sie an. „Du scheinst mich für ziemlich blöd zu halten! Denkst du, ich wüsste nicht, was zwischen euch läuft?“


  „Nichts läuft zwischen uns“, brachte sie benommen hervor.


  „Du lügst wie gedruckt! Männer wie er schlafen mit ihren Sekretärinnen. Und reden wir doch Klartext, Schätzchen: Du brauchst Sex. Also? Ist Parkinson so gut? Besser als ich? Ist er es wert, das kostbare Wochenendhaus zu verlieren, das du unbedingt haben willst?“


  Fassungslos blickte Kathryn den Mann an, den sie zu lieben geglaubt hatte, bei dem sie sicher gewesen war, dass er sie auch liebte.


  Daryl lachte grausam. „Wie ich sehe, geht dir endlich auf, was deine Affäre mit deinem Chef dich kosten wird. Ich werde dich nämlich bestimmt nicht heiraten.“


  Kathryns Schockstarre ließ nach, Wut packte sie.


  „Glaubst du, ich wollte dich jetzt noch heiraten?“, schleuderte sie ihm entgegen. „Ich würde dich nicht einmal heiraten, wenn du der letzte Mann auf der Welt wärst. Du kannst froh sein, wenn ich die Polizei nicht rufe und dich wegen Körperverletzung anzeige. Genau das werde ich jedoch tun, wenn du mich noch einmal schlägst! Und jetzt raus! Auf der Stelle. Pack deine Sachen, und verschwinde!“


  „Dazu kannst du mich nicht zwingen!“, höhnte Daryl.


  „Und ob ich kann!“ Kathryn redete sich in Rage. „Der Mietvertrag für diese Wohnung lautet auf meinen Namen. Ich habe die Möbel gekauft. Alles hier gehört mir – bis auf deine Sachen. Wenn du nicht freiwillig gehst, rufe ich Hugh an und bitte ihn, einen von seinen Bodyguards herzuschicken, damit er dich rauswirft.“ Das war glatt erfunden. Im Gegensatz zu seinem Vater verzichtete Hugh auf Sicherheitsleute.


  „Du gibst also zu, mit dem Kerl zu schlafen?“


  „Ich gebe überhaupt nichts zu.“


  Hasserfüllt blickte Daryl sie an, in seinen Augen lag ein gefährlicher Ausdruck, er schien erneut tätlich werden zu wollen.


  „Wenn du nicht sofort zu packen anfängst, rufe ich die Polizei“, drohte Kathryn ihm außer sich.


  Einen Moment lang schien er mit sich zu kämpfen, dann hastete er durch den Raum zum Schrank, in dem seine Sachen untergebracht waren.


  Kathryn wich auf die andere Seite des Zimmers zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und blieb mit steinerner Miene stehen, obwohl sie innerlich bebte. Der Schock über Daryls Ohrfeige machte sich jetzt erst richtig bemerkbar. Sie war zwar in gestörten Verhältnissen aufgewachsen, aber Gewalttätigkeit hatte es in ihrer Familie nicht gegeben. Andererseits hatte Daryl ihr einmal gestanden, sein Vater sei ein Schläger gewesen. Wie der Vater, so der Sohn …


  In diesem Augenblick wurde Kathryn bewusst, welchem Schicksal sie knapp entgangen war.


  Aber noch war der Abend nicht zu Ende. Hoffentlich machte Daryl keine Schwierigkeiten …


  Angespannt sah Kathryn zu, wie er seine Sachen in zwei Taschen stopfte, die ihr eigentlich auch gehörten. Doch sie sagte nichts, wollte nur, dass er so schnell wie möglich verschwand.


  Endlich hatte Daryl seinen Schrank ausgeräumt und warf ihr einen höhnischen Blick zu, ehe er ins Wohnzimmer stolzierte und mit mehreren CDs zurückkam.


  „Das sind meine“, brummelte er und schob sie ins Seitenfach einer der Taschen. „Du hast sie mir geschenkt. Den Verlobungsring kannst du natürlich behalten, den hast du ja gekauft. Vermutlich legst du ihn in eine Schublade, bis der nächste Dummkopf daherspaziert. Du wirst dein schönes Geld doch sicher nicht vergeuden wollen. Meine Güte, was habe ich nur in dir gesehen? Du bist geizig und herrschsüchtig. Dass du so gut im Bett warst, muss mich blind gemacht haben, sonst hätte ich schon eher gemerkt, wie du wirklich bist. Jetzt sind mir die Augen aufgegangen!“ Daryl nahm die Taschen auf und ging zur Tür. „Ich überlasse es dir, die Hochzeit und alles andere abzublasen, Schatz“, erklärte er über die Schulter hinweg. „Viel war da ja sowieso nicht.“


  Kathryn blieb reglos stehen und schloss die Augen, bis die Apartmenttür zugeschlagen wurde. Dann rannte sie in die Diele und legte die Sicherheitskette mit bebenden Fingern von innen vor. Als Nächstes stürzte sie zum Couchtisch, wo das Telefonbuch lag. Fünf Minuten später sprach sie mit dem Mitarbeiter eines Schlüsseldiensts, der rund um die Uhr arbeitete und versprach, sofort jemanden vorbeizuschicken.


  Um halb zehn war Kathryn über zweihundert Dollar ärmer. Immerhin konnte Daryl ihr Apartment nun nicht mehr betreten, nachdem sie vergessen hatte, ihm die Schlüssel abzunehmen. Sie hatte nicht nur Angst vor weiteren Tätlichkeiten, sondern traute ihm auch zu, dass er am Morgen zurückkam, während sie im Büro war, um die Wohnung auszuräumen. Das würde das ausgewechselte Schloss verhindern, genau wie die neuen Sicherheitsverriegelungen an allen Fenstern.


  Anfangs weinte Kathryn nicht, sie ließ sich einfach neben dem Bett auf den Boden sinken und blieb dort sitzen.


  Wieder allein, dachte sie verloren.


  Noch vor einem Jahr wäre sie jetzt zu Valerie gefahren. Ihre Freundin war der einzige Mensch, der bedingungslos zu ihr gehalten hatte und immer für sie da gewesen war.


  Doch Valerie gab es nicht mehr.


  Kathryns Trauer war nur durch das Bewusstsein erträglicher geworden, dass das Strandhaus an ihrem dreißigsten Geburtstag in ihren Besitz übergehen würde. Die Aussicht, dort Zuflucht suchen zu können, hatte sie ermutigt, Daryls Heiratsantrag anzunehmen.


  Erst jetzt begannen Kathryns Tränen zu fließen, doch nicht wegen Daryl. Er war keine Träne wert. Sie weinte, weil sie jetzt auch das Strandhaus verloren hatte.


  Nie mehr würde sie die gemütliche Veranda betreten, in Valeries heimeliger Küche Tee kochen oder am Meer sitzen und den heranplätschernden Wellen zusehen …


  „Nie mehr“, schluchzte Kathryn, weil ihr bewusst wurde, was sie verloren hatte.


  Als sie keine Tränen mehr hatte, warf sie sich aufs Bett und schlief erschöpft ein.


  Sie erwachte erst, als die Morgendämmerung durchs Schlafzimmerfenster hereinfiel.


  Schockiert sah Hugh sie an.


  Als Kathryn eine halbe Stunde zu spät im Büro erschienen war, hatte er den Bluterguss auf ihrer Wange sofort bemerkt. Mühsam beherrscht hatte sie ihm von dem Vorfall berichtet, dann war sie in Tränen ausgebrochen.


  „Ach, lassen Sie mich!“, schluchzte sie, als er eine Handvoll Papiertaschentücher aus der Schachtel auf ihrem Schreibtisch zog.


  Doch Hugh dachte nicht daran, sie zu lassen. Am liebsten hätte er Kathryn in die Arme genommen, aber das wäre ein Fehler gewesen. Also blieb er geduldig vor ihr stehen und wartete, bis sie sich etwas beruhigt hatte.


  „Den Mann können Sie unmöglich heiraten, Kathryn“, sagte er endlich.


  „Ich habe nicht mehr die leiseste Absicht, es zu tun.“ Sie schien etwas von ihrer Entschlossenheit wiedergefunden zu haben. „Rausgeworfen habe ich ihn.“


  „Und er ist gegangen?“ Es erschien Hugh unwahrscheinlich, dass der prügelfreudige Verlobte so einfach verschwinden würde.


  „Anfangs hat er sich natürlich geweigert. Aber ich habe ihm mit der Polizei gedroht. Und schließlich sogar mit Ihren Bodyguards.“


  „Aber ich habe doch gar keine Leibwächter.“


  „Das weiß er ja nicht.“


  „Mm. Aber er könnte zurückkommen.“


  „Daran habe ich auch gedacht und sofort das Schloss auswechseln lassen.“


  „Sehr vernünftig“, lobte Hugh. „Trotzdem sollten Sie einige Nächte besser nicht zu Hause verbringen.“


  In der Zwischenzeit würde er den Mistkerl finden und ihm eine Kostprobe seiner eigenen Medizin verpassen. Während der Schulzeit hatte Hugh Boxen trainiert, als sein Vater in der Firma zu beschäftigt gewesen war und seine Mutter der unerschöpflichen Energiereserven ihres Sprösslings nicht Herr werden konnte.


  „Das halte ich nicht für nötig“, wehrte Kathryn ab.


  „Aber ich. Sie würden mir wenig nützen, wenn Sie nachts keinen Schlaf finden und morgens völlig erschöpft in der Firma aufkreuzen. Hören Sie, Kathryn, Sie können im Penthouse meines Vaters wohnen, bis er zurückkommt. Bestimmt hätte er nichts dagegen.“


  „Das kann ich nicht tun.“


  „Und warum nicht?“


  „Weil … es nicht geht.“


  „Unsinn. Sie sind viel ordentlicher als ich, und er wollte, dass ich im Penthouse wohne. Am besten, wir holen für Sie gleich einige Sachen. Dann brauchen Sie heute Abend nicht erst nach Hause zu fahren.“


  Aufgebracht sprang Kathryn von ihrem Schreibtischstuhl auf. „Sie tun es schon wieder!“


  „Was?“


  „Mich überrumpeln – genau wie gestern Abend. Ich wollte nicht mit Ihnen essen gehen, aber Sie haben mich einfach überrannt. Dann wollte ich nicht, dass Sie mich nach Hause bringen, doch Sie bestanden darauf. Ohne das hätte Daryl keinen Eifersuchtsanfall bekommen. Dann würden wir heiraten, und ich hätte nicht verloren, was für mich das Wichtigste auf der Welt war.“


  Betroffen schwieg Hugh einen Moment. „Ich kann einfach nicht glauben, was Sie da sagen, Kathryn. Sie trauern einem Mann nach, der Sie geschlagen hat? Ich hätte gedacht, eine vernünftige, charakterstarke Frau wie Sie würde so einen Feigling verachten.“


  „Ich rede nicht von Daryl. Ihn kann ich nur noch verachten.“


  „Von was reden Sie dann?“


  Müde seufzte Kathryn. „Das ist eine lange Geschichte.“ Sie ließ sich wieder auf dem Stuhl sinken.


  „Wir haben den ganzen Tag.“


  „Und die Arbeit?“


  Hugh zuckte die Schultern. „Jetzt bin ich der Chef und kann tun, was ich will. Also schalten wir den Anrufbeantworter ein und gehen irgendwo Kaffee trinken.“


  „Nein“, wehrte sie ab. „Das möchte ich nicht. So wie ich aussehe, kann ich nicht unter Menschen gehen. Es war heute Morgen schon schlimm genug im Zug, als alle mich so komisch ansahen.“


  „Ja, natürlich“, lenkte Hugh ein. „Das hatte ich nicht bedacht. Auch auf die Gefahr, dass Sie mir jetzt wieder vorwerfen, Sie zu überrumpeln … wir könnten ins Penthouse meines Vaters hinauffahren und auf der Terrasse einen Kaffee trinken. Er hat eine tolle Kaffeemaschine, die alles praktisch allein macht.“


  An einem anderen Tag, in einer anderen Situation, hätte Kathryn auch dieses Angebot abgelehnt. Doch jetzt fühlte sie sich abgekämpft und hilflos und war den Tränen erneut nahe.


  „Also gut“, gab sie bebend nach.


  Beunruhigt betrachtete Hugh sie. „Nicht wieder weinen.“


  Sie riss sich zusammen. „Nein, Hugh. Ich weine nicht mehr.“


  „Na fein“, brummelte er. „Kommen Sie. Gehen wir.“


  Dickie Parkinsons Penthouse war weniger ein Zuhause als eine architektonische Ausstellung. An strategischen Stellen der weitläufigen offenen Wohnbereiche prangten sündhaft teure italienische Ledergruppen, doch irgendwie fehlte die persönliche Note. Als Grundfarben hatte der Innenarchitekt schwarz-weiß gewählt, sodass die Räume fast kalt wirkten. Wände und Marmorböden waren weiß, die geräumige Küche wurde von glänzenden weißen Schränken, schwarzen Granitoberflächen und ultramodernen Edelstahlgeräten beherrscht. Auch die Kaffeemaschine, von der Hugh gesprochen hatte, war schwarz. Daneben hingen an einer Stahlhalterung schwarze Becher.


  „Bin gleich wieder da.“ Hugh schaltete den Kaffeeautomaten ein und nahm zwei Becher von der Stange. „Vielleicht möchten Sie schon mal auf die Terrasse hinausgehen und sich umsehen, Kathryn“, schlug er ihr vor.


  Die Terrasse mit ihren cremefarbenen Bodenfliesen und Gartenmöbeln aus warmem Rotholz gefiel Kathryn sehr viel besser als die kalt anmutenden Wohnräume. Sogar einen Dachgarten mit blühenden Büschen gab es hier. Die Namen der Pflanzen kannte Kathryn nicht – einen Garten hatte sie noch nie besessen –, doch sie bewunderte alles fasziniert. Und der Blick von hier oben auf die Innenstadt und den Hafen war einmalig. Das berühmte Opernhaus wurde teilweise von einem Gebäude verdeckt, aber Circular Quay konnte Kathryn ausmachen. Der Tag versprach heiß zu werden, doch um diese Zeit lag die Temperatur noch bei angenehmen dreiundzwanzig Grad, und am leuchtend blauen Himmel zeigten sich nur wenige Wölkchen.


  Kathryn setzte sich an einen Tisch mit vier Stühlen. Es dauerte nicht lange, und Hugh erschien mit zwei dampfenden Bechern.


  Bei seinem Anblick schlug ihr Herz schneller.


  Er war wirklich ein atemberaubender Mann: markante, überaus männliche Züge, sinnliche Lippen … Und seine Augen waren von einem unglaublich leuchtenden Blau …


  Noch vor Kurzem hatte ihr blendend aussehender Chef Kathryn kaltgelassen. Jetzt sah sie ihn in einem völlig neuen Licht.


  „Hoffentlich habe ich es richtig gemacht.“ Er stellte die Kaffeebecher auf den Tisch und zog sich einen Stuhl hervor. „Ich weiß, dass Sie den Kaffee schwarz trinken, aber beim Zucker bin ich mir nicht sicher.“


  „Zwei“, klärte Kathryn ihn auf.


  „Also doch.“ Zufrieden lächelte Hugh. „Und wie gefällt Ihnen Dads Zuhause?“


  „Die Terrasse und der Garten sind traumhaft. In den Räumen finde ich es etwas …“


  „Seelenlos? Dads Häuser sind alle so.“


  „Und wie viele hat er?“ Kathryn nahm ihren Becher auf.


  „Zu viele, um sie zu zählen. Schon sie zu unterhalten kostet ein Vermögen. Aber wir sind nicht hergekommen, um über meinen alten Herrn zu sprechen. Ich möchte Ihre Geschichte hören. Also legen Sie los, ich bin neugierig.“


  Neugierig war milde ausgedrückt. Hugh wartete nur darauf, dass Kathryn aufhörte, Kaffee zu trinken, und endlich mit ihrer Geschichte begann. Alles an dieser Frau interessierte ihn. Erst heute war ihm aufgegangen, wie wenig er von ihr wusste. Eigentlich kannte er nur ihren Lebenslauf und das Wenige, was sie ihm gelegentlich bei einem Kaffee in der Kantine erzählt hatte. So wusste er, dass ihr Vater vor Jahren, ihre Mutter kürzlich gestorben war und dass sie keine Geschwister hatte. Und natürlich das Eine oder Andere über ihre Beziehung zu dem schrecklichen Daryl … von den Heiratsplänen, die jetzt geplatzt waren.


  Wunderbar, dass Kathryn wieder frei war! Hugh betrachtete sie. In diesem Augenblick begehrte er sie so heftig, dass er befürchtete, sie könnte es spüren.


  „Versprechen Sie, mich nicht zu verurteilen, nachdem ich Ihnen die ganze Geschichte erzählt habe?“, hörte er sie sagen.


  Das machte ihn nur noch neugieriger.


  „Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass Sie etwas Schlechtes getan haben, Kathryn.“


  „Etwas Schlechtes nicht …“ Sie seufzte. „Ich gebe Ihnen die Kurzversion. Voriges Jahr ist eine ältere Dame gestorben, die ich sehr gut gekannt habe. In ihrem Testament hat sie mir ihr Haus vermacht, vorausgesetzt, ich heirate vor meinem dreißigsten Geburtstag. Sollte ich an dem Tag noch ledig sein, wird das Strandhaus verkauft, und der Erlös geht an die Krebsforschung.“


  Hugh war entsetzt. „Ist das denn gesetzlich überhaupt zulässig?“


  „Ja. Ich habe mich erkundigt.“


  „Und?“


  „Etwa zu dem Zeitpunkt habe ich Daryls Heiratsantrag angenommen.“


  Hugh runzelte die Stirn. „Wollen Sie andeuten, Sie hätten Daryl gar nicht geliebt, sondern ihn nur heiraten wollen, um das Strandhaus erben zu können?“


  „Sehen Sie!“, fuhr Kathryn auf. „Ich wusste, dass Sie so denken würden.“


  „Was sollte ich sonst denken?“


  „Ich glaubte wirklich, ihn zu lieben“, beharrte sie.


  „Aber es war nicht so?“


  „Jetzt bin ich sicher, dass dem nicht so war. Der Bruch hat mir jedenfalls keineswegs das Herz gebrochen. Nur der Verlust des …“


  „Des Strandhauses?“, half Hugh ihr weiter.


  „Ja“, gab sie seufzend zu.


  „Und wo liegt das Haus?“


  „In Pearl Beach.“


  Nun wurde Hugh hellhörig. Pearl Beach war ihm ein Begriff. Ein Freund von ihm, ein Maler, besaß dort ein Ferienhaus. Soweit er wusste, waren die Immobilien in der Gegend astronomisch teuer.


  „Ich verstehe“, sagte er leise.


  „Nein, das tun Sie nicht!“, widersprach Kathryn. „Sie können gar nicht verstehen, weil Sie mich nicht kennen und nicht wissen, warum ich das Haus unbedingt haben wollte. Mit Geldgier oder Besitzdenken hat das nichts zu tun. Das Haus würde ich für nichts auf der Welt verkaufen. Niemals! Valerie wusste das. Es ist …“ Hilflos zuckte sie die Schultern. „Ach, was soll’s? Jetzt ist es zu spät, um darüber zu sprechen.“


  Vielleicht. Vielleicht auch nicht.


  „Warum hat Ihre Freundin diese Testamentsklausel eingefügt? Warum hat sie Ihnen das Haus nicht einfach hinterlassen?“


  Ein schmerzlicher Ausdruck erschien auf Kathryns Zügen. „Ich denke, sie hat sich gesorgt, ich könnte nie heiraten. Eigentlich wollte ich es, aber irgendwie fiel es mir schwer, den großen Schritt zu tun, mich endgültig zu binden. Im Grunde genommen hatte ich wohl das Gefühl, zur Ehe nicht zu taugen.“


  „Das kann ich Ihnen gut nachfühlen“, bemerkte Hugh trocken.


  Scharf blickte Kathryn auf. „Ihnen glaube ich das. Jedenfalls bin ich mit Daryl Weihnachten vor einem Jahr zu Valerie gefahren, und sie mochte ihn. Ob Sie es glauben oder nicht, wenn er will, kann er unerhört nett und charmant sein. Valerie fand, wir würden gut zueinander passen, und sagte, ich sei dumm, wenn ich ihn nicht heirate. Ich habe ihr geantwortet, dass ich sicher irgendwann einmal heiraten würde, aber sie hat mir wohl nicht geglaubt. Das ist der einzige Grund, der mir einfällt.“


  „Klingt einleuchtend. Und warum bedeutet dieses Strandhaus Ihnen so viel?“


  Kathryn schüttelte den Kopf. „Das würden Sie doch nicht verstehen.“


  „Und warum nicht?“


  Nun lächelte sie ironisch. „Das kann ich Ihnen nicht begreiflich machen, Hugh.“


  „Versuchen Sie’s.“


  „Sagen wir es mal so: Für mich ist dieses Haus wie Tara für Scarlett O’Hara.“


  Er verstand nicht, was sie meinte. „Vom Winde verweht“ hatte er nie gelesen oder gesehen. Aber na gut, er würde sich eine DVD besorgen.


  „Mit neun habe ich den Film zum ersten Mal gesehen“, fuhr Kathryn nachdenklich fort. „In den Ferien war ich meist mit Valeries Kindern zusammen. Sie war immer sehr gut zu mir. Auch später, als Erwachsene, habe ich bei ihr oft Trost und Frieden gesucht. Ihr Strandhaus war meine Heimat, mein Zufluchtsort. Ich weiß nicht, was ich ohne es anfangen werde. Aber mir bleibt nichts anderes übrig. Das Leben geht weiter.“


  Kathryn trank einige Schlucke. Als sie den Becher wieder abstellte, war ihr Blick wieder klar und kühl. „Verzeihen Sie, Hugh, aber ich möchte kündigen.“


  „Kündigen!“ Panik überkam ihn. „Warum denn das? Sie heiraten nun doch nicht und haben keinen Grund zu gehen.“


  Ihr Gesichtsausdruck verriet, wie aufgewühlt sie war. „In Sydney gibt es für mich nur noch traurige Erinnerungen … ich muss einfach weg von hier. Bestimmt finden Sie leicht einen Ersatz für mich.“


  „Na klar“, murrte er.


  „Ich kündige so, dass Ihnen genügend Zeit bleibt, eine andere Assistentin zu finden.“


  Er blickte ihr eindringlich in die Augen. „Aber ich will nicht, dass Sie gehen.“


  Kathryn wurde verlegen. „Tut mir leid, ich muss.“


  „Sie müssen nicht. Sie wollen es nur.“


  „Na gut.“ Sie neigte den Kopf leicht zur Seite. „Ich will es.“


  „Genau wie Sie einen Mann heiraten wollten, den Sie gar nicht liebten.“


  „Es ist nicht nett, mir das vorzuhalten.“


  „Aber es ist die Wahrheit.“


  Ein verrückter Gedanke kam Hugh, den er verdrängen wollte, aber er war zu verlockend.


  „Angenommen, es gäbe eine Möglichkeit, das Strandhaus Ihrer Freundin zu bekommen“, sagte er langsam, „würden Sie zugreifen?“


  „Wie meinen Sie das?“


  Er sah den Hoffnungsschimmer in ihren Augen, spürte, dass sie bereit war, sich seinen Vorschlag anzuhören.


  „Wann genau werden Sie dreißig?“


  Verunsichert blickte Kathryn ihn an. „Am dreiundzwanzigsten Februar.“


  „Somit blieben uns gut fünf Wochen.“


  „Wofür?“


  „Um die Heiratspapiere zu besorgen und uns trauen zu lassen.“


  5. KAPITEL


  Der Becher, den Kathryn gerade wieder in die Hand genommen hatte, landete krachend auf dem Tisch. Über die Platte ergoss sich eine Kaffeelache.


  „Oh!“ Eiligst sprang sie auf, weil die schwarze Flüssigkeit über den Tischrand auf die cremefarbenen Fliesen tropfte. Glücklicherweise blieb ihr Rock unversehrt.


  Fassungslos sah sie Hugh an. „Wie können Sie so etwas Verrücktes vorschlagen?“


  Sie hatte recht. Es war verrückt. In den letzten Wochen war er immer verrückter geworden. Er begehrte sie wahnsinnig, musste sie haben, dafür war ihm jedes Mittel recht.


  Doch Kathryns Reaktion zeigte, dass sie nicht daran dachte, seinen Antrag anzunehmen. Eigentlich beleidigend, diese Abfuhr. Sein Leben lang waren die Damen ihm nachgerannt. Wieso machte diese es ihm so schwer?


  Dabei hätte er wissen müssen, dass sie nicht zu der Sorte Frau gehörte, die man mit Ködern ins Bett bekam. Und so wollte er Kathryn ja auch gar nicht. Er wollte, dass sie willig, voller Verlangen zu ihm kam. Sie sollte ihn ansehen wie den Kerl, den sie heiraten wollte.


  Ein anderer, sehr viel besserer Plan nahm Gestalt an. Natürlich erforderte er Geduld, aber das Warten würde sich lohnen. Herausforderungen hatten ihn immer gereizt, und diese Frau war eine enorme Herausforderung.


  Gelassen stand Hugh auf und nahm ihren Becher. „Ich hole Ihnen neuen Kaffee. Danach erläutere ich Ihnen meinen gar nicht so verrückten Vorschlag.“


  Als er zurückkehrte, sah Kathryn ihn vorwurfsvoll an. „Das können Sie unmöglich ernst meinen, Hugh.“


  Er stellte den gefüllten Becher vor sie hin und setzte sich wieder. „Natürlich schlage ich Ihnen keine normale Ehe vor und auch keine Scheinehe. Wir würden heimlich heiraten und uns später ebenso heimlich wieder scheiden lassen. Und selbstverständlich müssten Sie vorher einen Ehevertrag unterzeichnen, in dem Sie sich zu absolutem Stillschweigen und jedem Verzicht auf Vermögensansprüche verpflichten. Dafür geht das Strandhaus Ihrer Freundin testamentsgetreu in Ihren Besitz über. Und das wollen Sie doch? Schließlich ist es Ihnen wichtiger als alles auf der Welt.“


  „Ja, aber …“


  „Aber was?“


  „Und was hätten Sie von dieser aufopfernden Geste?“


  Hugh lächelte bedeutsam. „Hören Sie, Kathryn. Sie wissen doch besser als jeder andere, dass ich nicht aufopfernd bin. Ich bin durch und durch egoistisch. Dadurch bekomme ich Sie … Sie bleiben meine persönliche Assistentin“, setzte er hinzu, als er sah, wie schockiert sie war.


  Er hatte richtig vermutet. Dieser Schachzug war auf der ganzen Linie besser. Damit würde Kathryn in seiner Schuld stehen. Und vielleicht anfangen, ihn ein bisschen zu mögen …


  Kathryn war völlig durcheinander. Welcher Mann würde seine persönliche Assistentin heiraten, nur damit sie weiter für ihn arbeitete?


  Kühl blickte sie Hugh an. „Haben Sie auch an die Möglichkeit gedacht, dass ich kündigen könnte, sobald ich Valeries Haus besitze?“


  Er blieb erstaunlich zuversichtlich. „Und was wollen Sie dann tun? Den ganzen Tag Däumchen drehen? Das würde nicht zu Ihnen passen.“


  „Ich könnte mir oben an der Küste leicht eine neue Stelle besorgen.“


  „Keine halb so aufregende – und schon gar nicht mit einem Gehalt wie hier.“


  „Sie halten die Arbeit bei Ihnen für aufregend?“, fragte Kathryn herausfordernd.


  Hughs Lächeln war verteufelt sexy. „Für Ihre Stelle wären andere Frauen zu allem bereit.“


  „Ihre Arroganz übertrifft alles! Ich müsste das alles glatt ablehnen …“


  Er lächelte immer noch. „Aber Sie tun es nicht.“


  „Und warum sollte ich es nicht tun?“


  „Weil Sie Kathryn Hart sind – eine durch und durch praktisch denkende Frau – und einem Superangebot nicht widerstehen können. Und nun trinken Sie Ihren Kaffee aus. Wir machen eine Spritztour nach Pearl Beach. Ich möchte mir Ihr wunderbares Haus mal ansehen.“


  „Aber ich kann hier nicht weg! Wissen Sie, wie viele E-Mails und Anrufe täglich eingehen, die alle beantwortet werden müssen?“


  „Nichts muss beantwortet werden, Kathryn. Nichts ist so wichtig, dass es nicht warten könnte. Was wäre, wenn Sie heute nicht ins Büro gekommen wären? In Ihrer Situation hätte jede normale Frau sich krankgemeldet. Glauben Sie, ich hätte in dem Fall den ganzen Tag hier herumgesessen? Ich wäre Golf spielen gegangen. Also, keine Widerrede! Ich gebe am Empfang Bescheid, dass ich Sie nach Hause fahre, weil Sie sich nicht wohlfühlen. Sie sehen tatsächlich blass aus. Und nach allem, was Sie mir erzählt haben, ist das Strandhaus Ihr wahres Zuhause.“


  Unschlüssig sah Kathryn ihn an. Sollte sie Hughs Vorschläge ablehnen?


  Doch irgendwie fehlte ihr die Willenskraft dazu. Gestern Abend hatte sie entdeckt, dass er Seiten an sich hatte, denen sie nicht widerstehen konnte.


  Hugh spürte, dass Kathryn drauf und dran war, schwach zu werden, und nutzte das schamlos aus. Er ließ ihr keine Zeit, wie gewohnt Einwände zu erheben, sondern erledigte einen Anruf und führte sie in die Tiefgarage.


  Als sie sich seufzend in den Schalensitz des Sportwagens sinken ließ, legte er beruhigende Musik auf und riet Kathryn, sich zu entspannen. Das schien sie tatsächlich zu tun. Während er aus der Innenstadt herausfuhr, schloss sie die Augen.


  Er sprach nicht und konzentrierte sich auf den starken Verkehr auf der Harbour Bridge, dann fuhr er über den Zubringer nach Norden. Obwohl er einen Sportwagen besaß, hatte Hugh seit einer Ewigkeit keine längeren Strecken zurückgelegt und sah sich im Norden von Sydney mehrfach mit verwirrenden neuen Verkehrsführungen konfrontiert. Als er blitzartig die Spur wechseln musste, öffnete Kathryn die Augen und sah ihn erschrocken an.


  „Entschuldigung“, sagte er schnell. „Ich war schon ewig nicht mehr hier oben. Wie lange werden wir bis Pearl Beach brauchen?“


  „Das kommt darauf an. Eineinhalb bis zwei Stunden.“


  „Und wo genau liegt Pearl Beach?“ Hugh hatte seinen Freund dort noch nie besucht und besaß keine rechte Vorstellung von der Gegend.


  „Wissen Sie, wo Woy Woy ist?“


  „Ja. Dort war ich schon. Es liegt südlich von Gosford an der Bucht von Brisbane.“


  „Pearl Beach befindet sich etwas weiter südlich von Umina.“


  „Richtig.“


  „Valeries Haus ist eigentlich nur ein typischer Wochenendunterschlupf, aber es liegt direkt am Strand.“


  „Steht es leer?“, fragte Hugh.


  „Ja. Der Notar wollte es nicht vermieten. Er war so nett, es mir Weihnachten für einige Tage zu überlassen.“


  „Mm. War Daryl mit Ihnen dort?“


  Während der Fahrt hatte Kathryn versucht, Daryl aus ihren Gedanken zu verbannen. Sie hatte ihn nie geliebt, das war ihr jetzt klar.


  Was hatten sie überhaupt aneinander gefunden?


  Eigentlich nur den Sex. Eine traurige Erkenntnis! Vielleicht war sie gar nicht fähig zu lieben … genau wie Hugh.


  „Nun?“, beharrte er. „War er mit dabei?“


  Kathryn seufzte. „Ja.“


  Mit Daryl hatte sie sich oft gestritten. Nach dem Besuch im Strandhaus hatte er ihr vorgehalten, sie sei „dumm“, es nie verkaufen zu wollen. Er hatte nicht begriffen, warum sie so daran hing.


  Beim Gedanken an die unerfreuliche Auseinandersetzung schüttelte Kathryn den Kopf. Schon damals hätte sie merken müssen, dass Daryl sie nicht liebte, sonst hätte er sie zu verstehen versucht … und sie schon gar nicht geschlagen.


  Unwillkürlich tastete Kathryn nach dem Bluterguss an ihrer Wange. Er fühlte sich geschwollen an, sie musste schrecklich aussehen.


  „Hat der Notar Daryl kennengelernt?“, fragte Hugh unvermittelt.


  „Nein.“


  „Das ist gut. Am besten, man erfährt nichts von mir, Kathryn.“


  „Aber der Notar wird Ihren Namen auf der Heiratsurkunde sehen.“


  „Parkinson kommt häufig vor. Weiß er, dass Sie für mich arbeiten?“


  „Nein. Ich habe es nie erwähnt.“


  „Dann sollten wir meine wahre Identität geheim halten.“


  „Aber wie? Jemand muss uns schließlich trauen. Außerdem brauchen wir Trauzeugen, auch wenn wir nur standesamtlich heiraten. Dann wird man Sie erkennen.“


  „Ich werde dafür sorgen, dass es nicht geschieht.“


  „Und wie?“


  „Sie werden staunen, was eine blonde Perücke und eine Sonnenbrille bewirken können. Ich werde Ihnen auch eine blonde Perücke kaufen.“ Hugh lächelte vergnügt. „So bleiben wir beide unerkannt.“


  Kathryn verdrehte die Augen. „Das ist doch völlig verrückt.“


  „Kommen Sie, nehmen Sie das Leben nicht so ernst. Übrigens, da wir bald heiraten, sollten wir uns duzen.“


  „Na gut. Ich weiß ja, dass … du nichts ernst nimmst.“


  „Warum sollte ich alles ernst nehmen? Oder du? Sieh die Dinge lockerer. Gestern warst du mit einem eifersüchtigen Kerl verlobt, der dir das Leben zur Hölle gemacht hätte. Heute bist du frei wie ein Vogel und kannst tun und lassen, was du willst – und mit wem du willst.“


  Kathryn wünschte, er würde nicht so lächeln oder sie mit seinen unglaublich blauen Augen nicht so sinnlich ansehen. Unwillkürlich stellte sie sich vor, wie es sein müsste, mit ihm nackt im Bett zu liegen …


  Schockiert wandte Kathryn sich ab. Gut, dass Hugh nicht Gedanken lesen konnte!


  „Nur Männer wie du sind so frei, dass sie tun und lassen können, was sie wollen“, erinnerte sie ihn.


  Er lachte schallend.


  „Es stimmt doch“, beharrte sie. „Wann bist du das letzte Mal mit einer Freundin ins Bett gegangen?“


  Hugh lächelte ironisch. „Das ist schon etwas länger her.“


  „Mir kannst du viel erzählen.“


  „Es stimmt aber.“


  Kathryn dachte nach. Tatsächlich war Hughs Damenreigen in letzter Zeit ins Stocken geraten. Vielleicht war der Playboy endlich an eine Schöne geraten, die nicht nur eine kurze Glanzrolle in seinem Fünfsterneleben spielen wollte.


  „Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben“, setzte er hinzu.


  Kathryn kämpfte gegen den Stachel der Eifersucht an, der sich nach dem freimütigen Geständnis regte. Die bittere Wahrheit war: Keine Frau konnte Hughs Charme lange widerstehen. Früher oder später landete jede mit ihm im Bett.


  Unbehaglich wurde Kathryn bewusst, dass sie auch nicht besser war als seine Freundinnen. Sie war ebenso schwach und töricht wie die Damen, die ihm nachjagten.


  „Der Verkehr ist schlimmer, als ich angenommen hatte“, bemerkte Hugh.


  „Typisch Freitag“, erklärte Kathryn. „Da nutzen viele die Gleitzeit, um ins verlängerte Wochenende aufzubrechen. Heute Nachmittag dürfte der Verkehr noch sehr viel unerfreulicher werden.“


  „Das klingt, als kennst du dich hier gut aus.“


  „Ich bin hier aufgewachsen. Als ich angefangen habe zu arbeiten, bin ich anfangs mit dem Wagen nach Sydney gefahren. Aber nachdem ich täglich bis zu vier Stunden unterwegs war, bin ich nach Big Smoke gezogen.“


  „Vier Stunden täglich im Pendelverkehr! Was für eine Zeitvergeudung! Da bleibt ja kein Privatleben mehr.“


  „Mag sein. Aber manchen bleibt nichts anderes übrig, erst recht heutzutage, wo Mietwohnungen in Sydney knapp und teuer sind.“


  „Ja, das habe ich gelesen. Ich habe Russell gebeten, sich für mich nach Apartmentinvestitionen umzusehen.“


  „Wer ist Russell?“ Natürlich kannte Kathryn die Namen einiger Exfreundinnen, von Hughs Freunden wusste sie jedoch wenig.


  „Russell McClain von McClain Immobilien. Er ist einer meiner besten Freunde. Wir waren zusammen im Internat.“


  „Aha …“ Noch ein Goldfisch.


  „Zieh lieber keine falschen Schlüsse“, warnte Hugh sie. „Russell hat hart gearbeitet, um dorthin zu kommen, wo er heute steht. Im Internat war er durch ein Stipendium.“


  „Ein Glückspilz.“


  Ihr ironischer Ton brachte ihr einen strafenden Blick ein. „Du nimmst an, alle meine Freunde wären wie ich: faul, verwöhnt und selbstsüchtig.“


  „Das habe ich nicht gesagt.“


  „Aber du hast es gedacht.“


  Sicherheitshalber schwieg Kathryn.


  „Ich kann dir nicht verübeln, dass du so eine schlechte Meinung von mir hast“, fuhr Hugh fort. „Aber ich darf nicht zulassen, dass du meinen Freund über den gleichen Kamm scherst. Russell arbeitet nicht nur hart, er ist ehrlich, anständig und loyal. Er würde dir gefallen.“


  Es imponierte Kathryn, wie Hugh seinen Freund in Schutz nahm.


  „Ist er einer von den Männern, mit denen du donnerstags Golf spielst?“ Bisher hatte Kathryn ihn nie auf Leute aus seinem Privatleben angesprochen.


  „Ja“, erwiderte er. „Russell und Jimmy-Boy.“


  „Wer ist Jimmy-Boy?“


  „James Logan. Von der bekannten Werbe- und Marketingagentur Images. Sicher hast du schon von ihm gehört.“


  „Klar. Wer hätte das nicht?“


  Selbst wenn er nicht der erfolgreichste Werbemann von Sydney wäre, hätte seine Heirat mit einem Supermodel – und die anschließende Scheidung – ihn berühmt gemacht.


  „James war auch mit mir im Internat, aber ohne Stipendium. Sein Vater hatte im Transportgeschäft ein Vermögen verdient, doch die Werbeagentur hat James allein aufgebaut – ohne Daddys Geld. Ich vermute, Jimmy wollte seinem alten Herrn etwas beweisen. Wenn er sich etwas vorgenommen hat, kann er ziemlich hartnäckig und rücksichtslos sein.“


  „Sind das heutzutage nicht alle erfolgreichen Männer?“


  „Viele von uns sicher.“


  Kathryn verzichtete darauf, Hugh zu erinnern, dass er ein Vermögen erben würde, ohne etwas dafür getan zu haben. Doch auf der Vorstandssitzung am Vortag hatte er sie zum ersten Mal beeindruckt. Er war hochintelligent und konnte erstaunlich gut mit Menschen umgehen. Schade, dass es um seine Moral in puncto Arbeit und Frauen so traurig bestellt war.


  Andererseits hatte sie heute eine ganz neue Seite an ihm kennengelernt.


  „Ich glaube, ich habe mich noch nicht richtig für deine Hilfsbereitschaft bedankt“, sagte sie. „Du kannst dir kaum vorstellen, was es mir bedeutet, Valeries Strandhaus zu bekommen.“


  „Deshalb möchte ich es mir selbst ansehen. Wie spät ist es?“


  Kathryn blickte auf die Uhr. „Kurz nach elf.“


  Endlich waren sie auf der Autobahn.


  „Wenn du möchtest, kann ich das Dach schließen“, erbot er sich, als sie über eine Anhöhe brausten.


  „Ich lasse mir gern den Wind um die Nase wehen.“


  „Gut.“ Hugh gab sich wieder locker. „Wo kann man in Pearl Beach anständig essen?“


  „Direkt am Strand gibt es ein ausgezeichnetes Restaurant“, erwiderte Kathryn. „Aber dort verkehren die Schönen und Reichen. Es wäre nicht gut, uns dort sehen zu lassen, wenn du unsere Beziehung geheim halten willst.“


  „Wir haben doch gar keine Beziehung.“


  „Du weißt genau, was ich meine. Ich schlage vor, wir halten in Woy Woy und nehmen einen Imbiss mit, den wir in Valeries Haus essen.“


  „Und wie kommen wir hinein? Sicher ist dort alles abgeschlossen.“


  „Ich habe mir Weihnachten einen Zweitschlüssel machen lassen.“


  Überrascht sah Hugh sie an. „So etwas hätte ich dir gar nicht zugetraut, Kat.“


  „Damals dachte ich, das Haus würde mir bald gehören.“


  „Das wird es jetzt auch.“


  „Ja.“ Kathryns Ton verriet, wie bewegt sie war.


  „Du wirst doch nicht wieder weinen?“


  „Und wenn ich es täte?“


  „Ich kann Frauen nicht weinen sehen“, gestand Hugh.


  „Dann solltest du sie besser behandeln.“


  Nun lachte er. „Max hat dich richtig eingeschätzt.“


  „Inwiefern?“


  „Er meint, es würde mir guttun, eine Frau um mich zu haben, die mir knallhart die Wahrheit serviert.“


  Voller Skepsis sah Kathryn ihn an, dann lachte sie.


  Hugh warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Ich glaube, das ist das erste Mal, dass ich dich laut lachen höre.“


  „So?“


  „Ja. Manchmal hast du amüsiert gelächelt, aber gelacht nie.“


  „Meine Güte, das klingt ja schrecklich!“


  „Du bist viel zu ernst. Aber das Leben ist so kurz. Hast du keine Angst, später einmal zu bereuen, etwas verpasst zu haben?“


  Hugh war mit allen Privilegien geboren, die man mit Geld kaufen konnte. Er hatte keine Ahnung, wie es war, so zu leben wie sie als Kind.


  „Nicht jeder hat es so leicht wie du“, erinnerte Kathryn ihn. „Für viele ist das Dasein ein einziger Überlebenskampf. Du kannst dir nicht vorstellen, wie es ist, wenn man nicht weiß, woher man etwas zu essen bekommt. Oder wenn man an einem Klassenausflug nicht teilnehmen kann, weil kein Geld da ist.“


  „Nein, das weiß ich nicht.“ Er wurde nachdenklich. „Aber Geld im Überfluss zu haben ist nicht immer so toll, wie es hingestellt wird. Alle Probleme lassen sich damit nicht lösen. Auch Geld kann Probleme schaffen.“


  „Mir blutet das Herz.“


  Nun lachte Hugh. „Du kannst ja richtig sarkastisch sein.“


  „Klar. Das ist einer meiner Charakterfehler.“


  „Und welche hast du noch?“


  „Ich versuche, andere zu bevormunden, und will alles durchorganisieren. Unordnung oder schlampige Planung kann ich nicht ausstehen.“


  Wieder lachte er. „Erzähl mir davon.“


  „Das habe ich wiederholt versucht.“


  „Mit etwas Erfolg, würde ich sagen.“


  „Ach komm!“ Kathryn schlug einen trockenen Ton an. „Mir ist aufgefallen, dass du dich diese Woche etwas gebessert hast. Aber im Allgemeinen bist du verantwortungslos und unzuverlässig.“


  „So? Das ist gut. Es gibt nichts Langweiligeres als verantwortungsvolle, verlässliche Leute.“


  „Soll das heißen, ich sei langweilig?“


  „Heute nicht.“ Hugh lächelte übermütig. „Schließlich bist du hier mit mir, schwänzt die Arbeit, lachst und wirkst rundherum glücklich, Kat-Darling.“


  Sie atmete tief ein. „Nenn mich nicht so!“


  Er lächelte sorglos. „Und warum nicht? Kat passt wunderbar zu dir. Oder hast du etwas gegen ‚Darling‘? Ja, natürlich“, setzte er sinnlich hinzu und widmete sich wieder dem Verkehr. „Entschuldige, ich habe mir nichts dabei gedacht. Ich nenne alle meine Freundinnen Darling.“


  „Ich bin nicht deine Freundin, sondern deine persönliche Assistentin“, stellte sie klar.


  „Und bald meine Frau.“


  „Aber nicht wirklich.“


  „Mag sein. Das sollte uns aber nicht davon abhalten, Freunde zu sein, findest du nicht? Deshalb bist du für mich jetzt Kat, ob es dir gefällt oder nicht.“


  „Du bist unmöglich!“


  „Das hat man mir schon oft gesagt. Und jetzt verrate mir, wo wir sind. Du magst diese Strecke tausend Mal gefahren sein, aber ich war ewig nicht hier. Vorhin haben wir den Hawkesbury River überquert. Wann muss ich die Autobahn verlassen und wann von der Fernstraße abbiegen?“


  „In ungefähr zehn Minuten. Erst fahren wir über die Mooney Mooney Bridge, dann nimmst du die Ausfahrt Gosford. Danach sage ich dir, wo’s langgeht.“


  Er lächelte ihr verschmitzt zu. „Das kann ich mir vorstellen.“


  6. KAPITEL


  Pearl Beach war tatsächlich ein malerischer, wenn auch abgelegener Ort inmitten von Buschland, nur eine einzige Straße führte dorthin. Er bestand aus mehr Häusern, als Hugh erwartet hatte, viele lagen nur wenige Schritte vom Strand entfernt. Weitere schmiegten sich oben an einen Hang, von dem sich ein einmaliger Blick aufs Meer und das Dorf bieten musste.


  Das „Traumhaus“ befand sich am Nordstrand, seine Vorderseite war dem Meer abgewandt, der rückwärtige Garten knapp zwanzig Meter vom Sand entfernt.


  Wie Kathryn angekündigt hatte, handelte es sich um ein gewöhnliches kleines Strandhaus, doch die schlichte wetterfeste Fassade mit ihren symmetrisch rechts und links neben der leuchtend blauen Eingangstür angeordneten Fenstern wirkte sehr anheimelnd. Die abgewetzten Sitzgelegenheiten auf der breiten umlaufenden Veranda würden keinen Dieb anlocken. Einen Garten im eigentlichen Sinn gab es nicht, nur einige Büsche. Und der Rasen musste schon vor Jahren seinen Geist aufgegeben haben, möglicherweise weil der Boden zu sandig war.


  Nach einem Kurzbesuch im Bad lehnte Hugh eine Hausbesichtigung ab, ließ sich auf der Rückseite der Veranda in einen altersschwachen Korbsessel sinken und biss hungrig in seinen Hamburger. Seit dem Stopp in Woy Woy hatte sein leckerer Duft ihm den Mund wässrig gemacht.


  „Der beste Burger, den ich je gegessen habe“, schwärmte er kauend.


  „Pass auf, dass die Soße dir nicht auf die Hose tropft“, warnte Kathryn ihn.


  Blitzschnell riss Hugh die Beine auseinander, um genau das zu verhindern, dann sah er Kathryn an, die versonnen aufs Meer hinausblickte. „Hast du keinen Hunger?“, fragte er und trank zwei Schlucke von dem mitgebrachten Bier.


  „Ich esse ein bisschen später.“


  Er verfolgte, wie sie ihren eingewickelten Hamburger auf einen kleinen angerosteten Eisentisch legte und es sich dann in einem klapprigen Schaukelstuhl gemütlich machte.


  Während sie sich selbstvergessen hin und her schwingen ließ, seufzte sie zufrieden, ihre Züge waren gelöst, fast verklärt, alles an ihr entspannte sich.


  Zauberhaft, ihr zeitloses graues Kostüm mit der zartrosa Seidenbluse, dachte Hugh. Die Jacke hatte Kathryn ausgezogen, als sie in Woy Woy ausgestiegen waren. Die Außentemperatur musste auf über dreißig Grad angestiegen sein, und auch er hatte Jackett und Krawatte abgelegt.


  Von jeher hatte er eine Schwäche für Frauen in Rosa gehabt. Und in Seide. Beides trug nun ausgerechnet die Frau, die ihn auch in Sack und Asche verrückt gemacht hätte.


  Während er aß, blickte er immer wieder zu ihr hinüber. Hoffentlich ahnte sie nicht, was in ihm vorging! Erotische Fantasien lullten ihn ein, er stellte sich Kathryn nackt vor, nur mit der Bluse bekleidet … ihre nackten Brustspitzen zeichneten sich deutlich unter der rosa Seide ab, sie lächelte verklärt, nachdem sie sich stundenlang geliebt hatten …


  Kathryn wandte den Kopf, und ihre Blicke begegneten sich.


  Hugh wundert sich, weil ich schaukle, statt zu essen.


  Geschmeidig glitt sie aus dem Schaukelstuhl und ging zum Tisch, packte ihren Hamburger aus und biss hinein. Er schmeckte wirklich lecker, aber der saftige Belag und das Tomatenketchup begannen zu tropfen, und sie beugte sich etwas über den Verandarand, um keine Flecken auf ihre Kleidung zu bekommen.


  Obwohl sie Hugh nicht ansah, spürte Kathryn, dass er sie beobachtete. Sie wurde unruhig und aß den Hamburger viel zu schnell auf. Mangels einer Serviette leckte sie sich die Finger einzeln ab.


  Fast hätte Hugh laut aufgestöhnt. Teufel noch mal, er hielt es nicht länger aus!


  „Ich gehe mir drinnen die Hände waschen“, erklärte er und floh.


  Das Bad stammte aus Arche-Noah-Zeiten, wie alles im Haus, aber es gefiel ihm.


  „Bad und Küche müssten renoviert werden“, bemerkte er, als er auf die Veranda zurückkehrte. „Aber du hast recht. Man fühlt sich hier wohl. Es wäre ein Jammer, das Haus abzureißen.“


  Überrascht sah Kathryn ihn an. „Meinst du das ernst?“


  „Sicher.“


  „Ich kann dir nicht sagen, wie glücklich ich mich hier fühle“, gestand sie ihm.


  „Du brauchst es nicht zu sagen, ich sehe es.“


  Nachdenklich betrachtete sie ihn. „Du kannst erstaunlich einfühlsam sein.“


  „Das finden meine Freunde auch“, verriet er amüsiert.


  „Aber du siehst dich nicht so?“


  Hugh zuckte die Schultern. „Ich bin, wie ich bin.“


  „Und wie bist du?“


  Er lächelte jungenhaft. „Arrogant, verantwortungslos, unzuverlässig. Ach ja, und durch und durch egoistisch.“


  Faszinierend, wie sie den Kopf leicht zur Seite neigte.


  „Egoistisch eigentlich nicht … sonst würdest du dir nicht aufbürden, mich zu heiraten, nur um mich als persönliche Assistentin zu behalten. Das wäre lachhaft. Du schiebst es nur vor, um den wahren Grund zu überspielen.“


  „Und der wäre?“, fragte er.


  „Im Grunde deines Herzens bist du ein lieber Kerl.“


  Hugh konnte nicht anders, er musste lachen. Als Kathryn ihn verwirrt ansah, tat er das Einzige, was er auf keinen Fall tun dürfte.


  Er nahm sie in die Arme und küsste sie.


  Hätte Kathryn sich doch befreit und ihn geohrfeigt!


  Sie tat es nicht. Sekundenlang stand sie schockiert da, dann schmolz sie unter seinem Kuss dahin und öffnete bereitwillig ihre Lippen.


  Als sie sich schließlich aus seinen Armen löste, war es zu spät. Die Glut seiner Leidenschaft war entfacht, jeder vernünftige Gedanke erloschen.


  „Was fällt dir ein?“, brachte sie atemlos hervor und sah ihn erschrocken an.


  „Ich wollte dir den wahren Grund für meinen Heiratsantrag zeigen.“


  Als Kathryn ihn nur sprachlos ansah, lächelte Hugh bedeutsam. „So unwahrscheinlich es dir erscheinen mag, Kat-Darling, ich begehre dich, wie Männer seit Adam und Eva Frauen begehren.“


  „Das nehme ich dir nicht ab!“, platzte sie heraus.


  „Soll ich es dir noch einmal beweisen?“


  Unwillkürlich wich sie einen Schritt zurück.


  „Ich bin mir nicht sicher, wie es dazu gekommen ist“, fuhr Hugh beherrscht fort und schob die Hände sicherheitshalber in die Hosentaschen. In dieser Situation kam er nur mit der Wahrheit weiter. „Ich habe dich damals nicht eingestellt, weil ich mit dir schlafen wollte. So etwas Dummes würde ich nie tun. Aber im Laufe der Zeit fühlte ich mich gegen meinen Willen immer stärker zu dir hingezogen. Als es mir bewusst wurde, hattest du dich mit Daryl verlobt. Ob du es glaubst oder nicht, ich lasse mich grundsätzlich nicht mit verlobten Frauen ein – und schon gar nicht mit verheirateten. Nur war ich diesmal versucht, genau das zu tun. Als du mir heute Morgen gesagt hast, du hättest die Verlobung gelöst, war ich überglücklich. Endlich!, dachte ich.“ Er sah sie zerknirscht an. „Praktisch im gleichen Atemzug hast du jedoch angekündigt, die Firma verlassen zu wollen. Da bin ich in Panik geraten.“


  Kathryn traute ihren Ohren nicht. Sollte sie sich jetzt geschmeichelt fühlen – oder wütend sein?


  „Also hast du mir den Antrag gemacht, aber nicht, weil du mir helfen wolltest, das Haus zu bekommen, sondern weil du … mit mir schlafen willst.“


  „So ungefähr.“


  Benommen schwieg sie. Jetzt verstand sie gar nichts mehr. Hugh begehrte sie. Wieso ausgerechnet sie? Schließlich war sie nichts Besonderes. „Aber du hast doch gesagt, wir würden keine richtige Ehe führen.“


  Er zuckte die Schultern. „Weil ich dachte, auf etwas anderes würdest du dich nicht einlassen. Ich wollte Zeit gewinnen.“


  Zeit gewinnen. Für Hugh war es also nur ein ausgeklügeltes Spiel. Und sie hatte ihn für einfühlsam gehalten. Für einen netten Kerl!


  Ihr schlug das Herz bis zum Hals, es fiel ihr schwer, gefasst zu bleiben. „Für dich lief das Ganze nur darauf hinaus, mit mir zu schlafen?“


  „Offen gestanden … ja.“


  „Meine Güte!“ Seltsam, aber das Geständnis erregte Kathryn. Jetzt hätte sie sich Hugh empört vornehmen müssen, stattdessen drängten sich ihr erotische Bilder auf, die ihr den Atem nahmen.


  „Wie ich sehe, bist du alles andere als begeistert“, bemerkte Hugh ruhig. „Falls du jedoch weiter versessen auf das Haus bist, solltest du dich mit der Vorstellung vertraut machen.“


  „Das ist Erpressung!“


  „Verhandlungstaktik klingt netter, finde ich.“


  Kathryn gab sich empört. „Du willst mich also nur heiraten, wenn ich mit dir schlafe?“


  „So derb würde ich es nicht ausdrücken. Aber ja, im Prinzip ist es so.“


  „Und – wie lange?“


  Hugh zog die Brauen zusammen. „Meinst du, wie intensiv wir miteinander schlafen oder wie lange unsere Beziehung dauern soll?“


  Jetzt war Kathryn wirklich wütend. „Hör auf, darüber zu witzeln. Ich finde das überhaupt nicht komisch. Was du mir da vorschlägst, ist nicht nur erniedrigend, sondern fies!“


  Er gab sich ehrlich überrascht. „Wieso denn das? Mit Daryl bist du doch auch ins Bett gegangen, obwohl du ihn gar nicht geliebt hast. Du warst sogar bereit, ihn zu heiraten, nur um das Haus zu bekommen. Das finde ich eher erniedrigend und fies.“


  „So war es nicht, und das weißt du auch!“


  „Nein, das weiß ich nicht. Wenn du ehrlich bist, Kat-Darling, musst du zugeben, dass es die Wahrheit ist.“


  „Hör auf mit diesem lächerlichen Namen!“


  „Die Lady protestiert zu viel.“


  „Was soll das nun wieder heißen?“


  „Dass du dich verraten hast, als ich dich eben geküsst habe.“ Hugh nahm die Hände aus den Taschen und kam langsam auf sie zu. „Du hast meinen Kuss erwidert.“ Sanft strich er ihr über die Wange. „Er hat dir gefallen, Kat-Darling. Er hat dir sogar sehr gefallen“, wiederholte er und blickte ihr tief in die Augen.


  Der Stolz verbot ihr, sich den Empfindungen hinzugeben, die seine Berührung in ihr wachriefen. Am liebsten hätte sie Hugh gestanden: Ja, er hat mir gefallen. Und: Ich möchte mit dir schlafen, mit oder ohne Trauschein.


  Irgendwie schaffte Kathryn es, Hugh ruhig anzusehen, obwohl ihr Herz unvernünftig pochte. „Du küsst eben gut.“ „Ich bin ein noch besserer Liebhaber.“


  Eingebildet bist du ja gar nicht!


  „Und wer sagt das? Die geldgierigen Damen, die einem Mann wie dir alles einflüstern, was er hören möchte?“


  Nur kurz überflog ein Schatten Hughs Augen, dann wurde sein Blick wieder klar, und er lächelte.


  „Ich rate dir, es ihnen nachzutun. Schließlich bist du es, die das Haus haben will. Und ich bin sicher, dass du so schnell keinen findest, der kurzfristig bereit ist, dich zu heiraten.“


  „Du bist ein Teufel!“


  „Natürlich kannst du meinen Vorschlag auch ablehnen.“


  „Ja, das könnte ich.“


  „Aber du tust es nicht.“


  „Nein“, erwiderte sie langsam und bemühte sich, gelassen zu bleiben, „ich tue es nicht.“


  „Wie wär’s, wenn wir den Pakt mit einem Kuss besiegeln, Kat-Darling?“


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, zog er sie an sich und küsste sie.


  Sie atmete nicht, machte sich ganz steif, presste die Lippen aufeinander, um Hugh nicht erneut die Genugtuung zu geben, dass sie den Kuss genoss.


  Hätte er sie fordernd geküsst, wäre es ihr auch gelungen, die Gleichgültige zu spielen, doch er küsste sie so unglaublich zart, ließ die Lippen nur ganz leicht über ihre gleiten … wieder und wieder. Als er begann, sie mit der Zungenspitze zu liebkosen, war Kathryn verloren.


  Hingebungsvoll öffnete Kathryn den Mund, und Hugh übermannten nie gekannte Empfindungen.


  Er hatte sie nicht erpressen wollen, mit ihm zu schlafen. Rücksichtslos vorzugehen war nicht seine Art. Aber Teufel noch mal, es war so aufregend. Kathryn war aufregend!


  Sie machte ihm nichts vor, das spürte er. Sie wollte seine Küsse nicht erwidern, aber sie tat es. Und jetzt gab es kein Zurück mehr. Für sie beide nicht.


  Er küsste sie leidenschaftlicher, zog sie an sich, um ihr zu zeigen, wie sehr er sie begehrte.


  Wieder stöhnte sie auf, versuchte, sich zu befreien, doch er hielt sie umfangen und küsste sie, bis sie erneut dahinschmolz. Selbstvergessen legte sie den Arm um seinen Nacken, zeigte ihm, dass sie zu allem bereit war.


  Nun gab Hugh ihre Lippen frei, nahm ihren Arm von seinem Nacken und trat etwas zurück. Zufrieden bemerkte er, dass Kathryn überrascht die Augen öffnete und ihn enttäuscht, fast schmerzlich ansah.


  „Ich finde, wir sollten damit warten, bis wir allein und an einem Ort sind, wo niemand uns stören kann“, sagte er mit einem Blick zum Strand, wo Badelustige sich tummelten.


  Eins musste er ihr lassen: Sie hatte sich erstaunlich schnell wieder gefangen.


  „Wenn du glaubst, ich schlafe mit dir, ehe wir verheiratet sind, hast du dich geirrt, Hugh Parkinson“, erwiderte sie streng.


  Er spielte mit dem Gedanken, sie auf der Stelle zu nehmen … hier im Haus. Aber würde es nicht tausend Mal lustvoller sein, wenn er noch wartete? Natürlich nicht fünf Wochen! Das wäre lächerlich.


  „Na gut, dann werde ich eine Sondergenehmigung beantragen.“ Das hatte er auch für Russell getan, als sein Freund unbedingt noch vor Weihnachten heiraten wollte. Geld öffnete alle Türen. „Bis Ende der Woche sind wir Mann und Frau.“


  Kathryn verzichtete darauf, zu widersprechen. Nicht zu fassen, dass Hugh so versessen darauf war, mit ihr zu schlafen!


  Aber warum? Wieso nahm er dafür so viel in Kauf? Sie war keine Schönheit, und so toll war ihre Figur auch nicht. Wenn sie nicht aufpasste, nahm sie zu. Zu Anfang ihrer Beziehung hatte Daryl ihr geraten, einige Pfunde abzunehmen. Daraufhin hatte sie im Fitnesscenter trainiert, jedoch wenig erfolgreich. Um die Hüften und den Po herum war sie immer noch etwas zu füllig. Ihre Brüste waren in Ordnung, aber sie brauchte einen guten BH. Alles in allem hätte sie es jedoch nie mit Hughs superschlanken Glamourgespielinnen aufnehmen können.


  Und er hatte ja auch zugegeben, dass sie ihn als Frau anfangs nicht interessiert hatte. War es für ihn eine Herausforderung gewesen, dass sie sich ihm gegenüber so kühl und distanziert verhalten hatte?


  Es war verwirrend – und irgendwie auch schmeichelhaft. Dennoch musste sie auf der Hut sein. Sich in Hugh Parkinson zu verlieben wäre der größte Fehler ihres Lebens!


  „Ich denke aber nicht daran, mit dir zu leben“, erklärte Kathryn scharf.


  „Gut.“


  „Und sobald Valeries Haus rechtskräftig auf mich überschrieben ist, reiche ich die Scheidung ein. Schließlich möchte ich Kinder haben und werde nicht jünger.“


  „In Ordnung.“


  „Dann kündige ich natürlich auch als deine persönliche Assistentin, das sollte dir klar sein.“


  „Ja“, erwiderte Hugh, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Ich bin ihm völlig gleichgültig, wurde Kathryn jetzt bewusst … als Mensch und als persönliche Assistentin. Er wollte einfach nur mit ihr schlafen, bis er genug von ihr hatte. Dann konnte sie gehen.


  Hughs Gefühlskälte entsetzte sie, dennoch begehrte sie ihn.


  Er sah sie durchdringend an. „Bis dahin erwarte ich, dass du dich mir sexuell nicht verweigerst.“


  Die kühl geäußerte Forderung machte Kathryn benommen.


  „Auf Abartiges lasse ich mich aber nicht ein“, erklärte sie bestimmt. Gehörte Sex auf seinem Schreibtisch dazu?


  „Ich gebe dir mein Wort, dass ich nichts von dir erwarte, das du nicht magst.“


  Das Versprechen beruhigte Kathryn nicht. Sie hatte den Verdacht, dass sie bei diesem verflixten Mann alles mögen würde.


  „Wie heiraten wir?“, fragte sie, um vom Thema Sex wegzukommen. „Bleibt es bei einer standesamtlichen Trauung?“


  „Nein. Ich habe es mir anders überlegt. Ein Freund von mir ist Geistlicher, er wird keine Fragen stellen und den Medien gegenüber Stillschweigen bewahren. Wir heiraten privat in meinem Apartment, und zwar im allerkleinsten Kreis. Nur meine Golfkameraden werden als Trauzeugen dabei sein. Auch sie werden kein Wort verraten.“


  „Aber sie werden doch bestimmt Fragen stellen.“


  „Das sicher“, erwiderte Hugh trocken.


  „Und was willst du ihnen sagen?“


  „Die Wahrheit. Aber nur das Wichtigste. Das mit dem Sex bleibt unter uns. Sie werden mich für verrückt halten.“


  „Du bist verrückt.“


  Er lächelte ironisch. „Wir sind beide verrückt. Du nach dem Haus … und ich nach dir.“


  Unglaublich, was Hugh auf sich nimmt, um mit mir zu schlafen, dachte Kathryn. Doch wenn sie auf diese Weise Valeries Haus bekam, würde sie mitspielen. Was das Strandhaus ihr bedeutete, war ihr gerade erst wieder bewusst geworden. Sie hätte fast alles getan, um es zu bekommen. Hugh hatte recht. Letztlich hatte sie Daryl heiraten wollen, um das Haus zu erben.


  Nur deshalb ließ sie sich jetzt auf Hughs verrückten Vorschlag ein.


  Und das war wirklich der einzige Grund!, versuchte sie sich einzureden.


  Kathryn schwieg, weil ihr mit einem Mal das volle Ausmaß des Abkommens bewusst wurde, auf das sie sich einließ.


  Unvermittelt zog Hugh die Brauen hoch. „Was hast du? Ist etwas nicht in Ordnung?“ „Ich habe nur nachgedacht.“ Kathryn kämpfte gegen die aufsteigende Panik an.


  „Und worüber?“


  „Technische Einzelheiten, die sich ergeben, wenn wir heiraten.“


  Hugh seufzte. „Was verstehst du darunter?“


  „Verhütung zum Beispiel.“


  „Du willst, dass ich einen Schutz benutze?“


  Wollte sie es? „Also … hm … ich nehme die Pille. Außerdem habe ich dafür gesorgt, dass Daryl sich untersuchen ließ, ehe wir uns verlobten. Alles war in Ordnung.“


  „Keine Sorge, auf die Pille verlasse ich mich prinzipiell nicht. Ich bin gut vorbereitet.“


  Kathryn wand sich innerlich. Das Gespräch wurde immer peinlicher. Hätte sie bloß nicht mit dem Thema angefangen! Dennoch musste sie sich mit der Vorstellung auseinandersetzen, dass sie mit Hugh schlafen würde … die ganze Nacht.


  „Du solltest dich noch diese Woche um die Heiratspapiere kümmern“, fuhr sie schnell fort. „Aber wie willst du das tun, ohne dass jemand erfährt, dass wir heiraten wollen?“


  „Um solche Sachen kümmert sich unser Familienanwalt. Henry lässt kein Wort durchsickern, wenn ich ihn darum bitte. Schließlich wird er fürstlich dafür bezahlt, dass er die Familiengeheimnisse der Parkinsons hütet. Sonst noch etwas, Kat-Darling?“


  „Ja!“, begehrte sie auf. „Ab sofort ist Schluss mit Kat-Darling. Ich finde es nicht nur lächerlich, wenn du mich so nennst, es würde uns auch verraten. Für dich war ich bisher Kathryn, und dabei sollte es bleiben.“


  Resigniert seufzte er. „Also gut … Kathryn. Ist das alles?“


  „Im Moment fällt mir nichts anderes ein.“ Sobald sie wieder in Sydney war, musste sie schleunigst die Vorbereitungen für die Hochzeit mit Daryl absagen. Eine schockierende Vorstellung! Noch gestern war sie entschlossen gewesen, Daryl zu heiraten … und jetzt, kaum vierundzwanzig Stunden später, war sie drauf und dran, einen anderen zum Mann zu nehmen.


  Forschend blickte Kathryn zu Hugh, der am Verandageländer stand und nachdenklich aufs Meer hinausblickte.


  Eine Welle von Empfindungen erfasste sie. Eigentlich müsste sie ihn hassen, weil er sie mit seinem raffinierten Schachzug dazu brachte, mit ihm zu schlafen, aber sie konnte es nicht. Musste sie sich nicht sogar geschmeichelt fühlen, weil ein toller Mann wie Hugh Parkinson, der jede Frau haben konnte, sie so begehrte, dass er sie heiraten wollte, um sie ins Bett zu bekommen?


  Hitze durchströmte Kathryn. Sex war ihre Schwäche. Von Anfang an hatte sie viel Spaß daran gehabt, und Hugh stellte möglicherweise alles in den Schatten, was sie …


  Er drehte sich um und sah sie an.


  „Wir sollten jetzt nach Sydney zurückfahren, sonst geraten wir mitten in den Feierabendverkehr“, erinnerte er sie.


  „Fahren wir ins Büro?“


  Er blickte auf die Uhr. „Nein. Ich bringe dich zu dir nach Hause. Komm, lass uns gehen, Kathryn.“


  „Erst muss ich hier alles abschließen.“


  „Dann warte ich im Wagen auf dich.“


  Aufgewühlt ging sie ein letztes Mal durchs Haus, um Fenster- und Türverriegelungen zu überprüfen und die friedvolle Atmosphäre noch einmal in sich aufzunehmen.


  Es gelang ihr nur schlecht. Mit seinen leidenschaftlichen Küssen, seinen Geständnissen und Forderungen – vor allem aber der vorgeschlagenen Blitzheirat – hatte Hugh sie völlig durcheinandergebracht. Wenn er die Sondergenehmigung beschaffen konnte, und daran zweifelte Kathryn nicht, würde sie in wenigen Tagen seine Frau werden.


  Die bloße Vorstellung war beängstigend!


  Doch jetzt war nicht der richtige Augenblick, um darüber nachzudenken. Nicht heute. Verschieben wir es doch auf morgen! Kathryn musste lächeln. Das hatte auch Scarlett O’Hara in „Vom Winde verweht“ gesagt, als sie vor einer ungewissen Zukunft stand.


  „Ich bin bald wieder da“, versprach sie dem Haus, während sie die Eingangstür abschloss. „Aber nächstes Mal komme ich allein.“


  7. KAPITEL


  Schon nach kurzer Fahrt bereute Hugh, Kathryn im Strandhaus nicht verführt zu haben. Warum hatte er die Gelegenheit nicht genutzt? Sie war zu allem bereit gewesen. Doch jetzt war von der gefühlvollen, empfindsamen Frau, die er nach seinen Küssen auf der Veranda erlebt hatte, nichts mehr zu spüren. Inzwischen hatte Kathryn sich wieder in seine praktische, entnervend sachliche Assistentin verwandelt.


  „Da fällt mir ein“, hatte sie gesagt, nachdem sie zu ihm in den Wagen gestiegen war, „um eine Heiratsgenehmigung zu bekommen, muss man die Geburtsurkunden vorlegen. Meine liegt in einer Schublade bei mir zu Hause. Wenn du mich dort absetzt, gehe ich sie holen. Ach … und kaufe bitte keine Trauringe, sonst könnte ein gewiefter Verkäufer aufmerksam werden und die Medien benachrichtigen. Wir sollten die Eheringe benutzen, die ich für mich und Daryl ausgesucht habe. Schließlich habe ich sie bezahlt. Im Übrigen werden wir sie sowieso nicht lange tragen.“


  Ihre nüchterne Art bewirkte nur eins: Er begehrte sie nur noch mehr. Ein Glück, dass die Eheschließung in greifbare Nähe gerückt war! Selbst eine Woche kam ihm jetzt wie eine Ewigkeit vor. Dass das Warten sein Vergnügen noch steigern würde, war Schnee vom Mittag. Er fieberte förmlich vor Verlangen, konnte an nichts anderes denken …


  Verzweifelt schaltete er das Radio ein, um jede Unterhaltung abzublocken.


  Kathryn blickte schweigend aus dem Beifahrerfenster.


  Was mochte sie denken?


  Sie war ihm ein Rätsel. Sonst wusste er immer genau, was in Frauen vorging, wie sie sich verhalten würden. Doch Kathryn war und blieb ein Buch mit sieben Siegeln. Die Aussicht, mit ihm ins Bett zu gehen, schien sie kalt zu lassen, während er Mühe hatte, seine Leidenschaft zu zügeln.


  Es war ein Fehler gewesen, Kathryn zu küssen. Einem Verdurstenden gab man schließlich auch nicht nur ein Schlückchen Wasser …


  Es war zum Verrücktwerden! Wenn sie bloß schon in Ashfield wären! In ihre Wohnung würde er Kathryn lieber nicht begleiten. Es war besser, er wartete im Wagen, bis sie mit der Geburtsurkunde zurückkam.


  Die Fahrt nach Sydney über die Autobahn erschien Hugh endlos. Eine halbe Stunde später erreichten sie die Ausläufer der Stadt, nach weiteren nervenaufreibenden vierzig Minuten im Kampf mit dem Wochenendverkehr bog Hugh endlich in die Straße ein, in der Kathryn wohnte.


  Die Uhr auf dem Instrumentenfeld zeigte fünf nach vier an, als Hugh vor ihrem Wohnblock hielt.


  „Warte hier.“ Kathryn hielt Jacke und Handtasche bereits in den Händen und wollte aussteigen, doch zu seiner Verwunderung ließ sie sich stöhnend wieder in den Schalensitz sinken.


  „Was ist?“, fragte er scharf.


  „Der Wagen dort drüben.“ Kathryn deutete auf einen dunkelblauen Falcon, der vor dem Apartmenthaus auf dem Besucherparkplatz stand. „Er gehört Daryl.“


  Wäre Hugh ausgeglichener gewesen, hätte er den Zorn im Zaum gehalten, der ihn packte. In seiner augenblicklichen Verfassung versuchte er es nicht einmal.


  „Gut“, erklärte er grimmig. „Das erspart mir die Suche nach dem Kerl.“


  Alarmiert sah Kathryn ihn an. „Mach keine Dummheiten, Hugh! Ich warne dich. Daryl ist in einem Slum unter Schlägern aufgewachsen …“


  Nun musste Hugh lächeln. „Mach dir um mich keine Sorgen. Mit solchen Typen kenne ich mich aus. Komm, gehen wir nachsehen, was der gute Daryl vorhat.“


  Während Kathryn Hugh die Treppe zu ihrem Apartment im ersten Stock hinaufführte, war sie voller Angst. Wie würde Daryl reagieren, wenn sie hier mit Hugh auftauchte? Die Situation war explosiv.


  Daryl stand auf dem Treppenabsatz und sprühte Farbe an ihre Tür. Als er Schritte hörte, wirbelte er herum und schien überrascht zu sein, Kathryn um diese Tageszeit zu sehen. Dann bemerkte er Hugh hinter ihr und blickte schuldbewusst drein.


  Nun sah Kathryn auch, warum. Auf dem gemaserten Türholz prangte in dicken Balkenlettern das Wort FLITTCHEN.


  Entsetzt verfolgte Kathryn, wie Hugh sich an ihr vorbeischob, auf Daryl zuging und ihn beim Kragen packte. Blitzschnell drückte Hugh den Widersacher gegen die Wand und riss ihn hoch, sodass sie sich auf gleicher Augenhöhe befanden.


  „Wenn ich Sie noch einmal in Kathryns Nähe erwische, lasse ich Sie wegen Nötigung und übler Nachrede verhaften“, drohte er Daryl eiskalt und deutete mit dem Kopf auf die beschmierte Tür. „Und glauben Sie nicht, ungeschoren davonzukommen. Ich bin ein sehr wohlhabender Mann und kann ein ganzes Heer von Anwälten mobilisieren. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“


  Erstaunlich kleinmütig nickte Daryl.


  „Außerdem sollten Sie sich schleunigst eine Stelle in einer anderen Stadt suchen. In Sydney haben Sie nichts mehr verloren. Und jetzt ab zu Ihrem Wagen.“ Grob bugsierte Hugh den verblüfften Daryl zur Treppe. „Ich bringe den Graffitikünstler zu seinem Wagen und bin gleich wieder da!“, erklärte er Kathryn über die Schulter hinweg. „Geh schon mal rein, und hol die Urkunde.“


  Doch Kathryn rührte sich nicht von der Stelle, konnte Hugh nur benommen nachblicken. Nicht zu fassen, was hier geschehen war! Und sie hatte befürchtet, Daryl konnte ausrasten und Hugh zusammenschlagen!


  Ihre Sorge war völlig unnötig gewesen. Hugh Parkinson kam bestens allein zurecht.


  Noch kein Mann hatte sich so für sie eingesetzt. Toll, wie er die Situation gehandhabt hatte! Er hatte ihr fast das Gefühl gegeben … geliebt zu werden.


  „Wieso stehst du immer noch vor deiner Wohnung, Kathryn?“


  Sie wirbelte herum. Bei Hughs Anblick begann ihr Herz zu jagen, Erregung durchflutete sie.


  Ihr Blick fiel auf das Schimpfwort an der Tür, und sie wurde verlegen. Vielleicht bin ich wirklich ein Flittchen, weil ich mit Hugh schlafen möchte, obwohl ich gerade erst mit Daryl Schluss gemacht habe.


  „Reg dich über das Geschmiere bitte nicht auf“, versuchte Hugh, sie zu trösten. „Der gute Daryl ist weg und kommt nie wieder, das verspreche ich dir.“


  Langsam wandte Kathryn sich ihm zu. „Danke, Hugh. Für alles. Du warst … wunderbar.“


  Er antwortete nicht, stand einfach nur da und blickte ihr in die Augen. Seiner Miene war nichts zu entnehmen, doch seine Körpersprache verriet, dass er sie ebenso begehrte wie sie ihn. Zwischen ihnen knisterte es gefährlich. Kathryn wusste, wenn sie sich jetzt rührte, würde sie sich Hugh buchstäblich an den Hals werfen.


  „Es geht nicht“, flüsterte er.


  „Was geht nicht?“, fragte sie atemlos.


  „Ich kann unmöglich noch eine Woche warten. Nicht einmal eine Nacht. Für mich gibt es kein Zurück, Kathryn. Ich möchte mit dir schlafen. Bitte weise mich nicht ab.“


  Ihr Herz pochte wie wahnsinnig, sekundenlang war sie versucht, ihm zu gestehen, dass sie ebenso empfand. Doch ihr Überlebensinstinkt warnte sie davor, sich Hugh völlig auszuliefern. Es war besser, er glaubte, sie wolle aus Dankbarkeit oder wegen des Strandhauses mit ihm schlafen.


  „Also gut“, brachte sie mühsam hervor. „Aber …“


  „Aber was?“, fragte er rau.


  „Nicht hier.“


  „Teufel noch mal, nein! Wir fahren zu mir. Und jetzt hol schnell deine Geburtsurkunde und was du sonst noch für eine Nacht brauchst aus der Wohnung.“


  „Ich soll bei dir übernachten?“


  „Was sonst?“


  „Okay. Überredet.“


  „Braves Mädchen. Genug der Worte. Und lenk mich bitte während der Fahrt nicht ab, sonst baue ich noch einen Unfall.“


  Hughs Apartmenthaus überraschte Kathryn. Es war ein ganz normal aussehendes sechsgeschossiges Gebäude ohne Sicherheitsvorkehrungen, nur für die Tiefgarage benutzte Hugh eine Chipkarte. Es entsprach so gar nicht dem, was man vom Sohn und Erben eines Milliardärs erwartet hätte. Immerhin bot es eine einmalige Aussicht über Bondi Beach, und die Apartments waren vermutlich luxuriös ausgestattet.


  Hugh stellte den Ferrari auf einen für Apartment 12 reservierten Doppelparkplatz und begleitete Kathryn, die schweigend neben ihm herging, zu den Aufzügen.


  „Du kannst jetzt wieder sprechen“, bemerkte er und lächelte ihr aufmunternd zu. „Wir sind heil angekommen.“


  „Mir ist nicht nach Reden“, erwiderte sie steif. Wie konnte sie ungezwungen plaudern, wenn sie nur daran denken konnte, was gleich passieren würde?


  „Wie du willst.“ Hugh drückte den Knopf zur dritten Etage.


  Auch das überraschte Kathryn. Irgendwie hatte sie erwartet, dass er zumindest das Penthouse bewohnte.


  „Wie wär’s mit einem Kuss?“, schlug er ihr vor, als die Lifttüren sich hinter ihnen schlossen. „Nein, lieber nicht. Ich möchte der Versuchung nicht erliegen, dich hier im Lift zu lieben, sondern mir Zeit lassen, bis ich dich nackt vor mir habe.“


  Meine Güte! Kathryn umfasste ihre Reisetasche fester.


  Fast unmerklich hielt der Lift im dritten Stock, die Türen glitten auf.


  „Hier entlang.“ Hugh führte sie über einen mit weichem Teppich ausgelegten Gang zu einer Tür mit der Nummer 12.


  Sein Apartment war geräumig, wenn auch nicht übermäßig groß. Im Salon gab es elegante Möbel und teure Kunstgegenstände, auf dem blanken Holzfußboden lagen farbenfrohe Läufer, die im Gegensatz zum kalt anmutenden Designer-Penthouse seines Vaters eine warme, anheimelnde Atmosphäre schufen.


  „Komm, Kathryn.“ Hugh zog sie über einen Korridor zu seinem Schlafzimmer, das ungewöhnlich groß und ganz auf die Sinnenfreuden eines Milliardärsjunggesellen zugeschnitten war: hochfloriger Teppichboden, ein riesiges Bett, ein großer eingebauter Plasmafernseher. Rechts und links neben dem Bildschirm führten gläserne Schiebetüren auf einen breiten Balkon mit einer malerischen Aussicht auf den Strand. Durch eine andere Tür erhaschte Kathryn einen Blick in ein geräumiges Bad mit einem Whirlpool.


  „Möchtest du ins Bad?“, fragte Hugh.


  Kathryn nickte nur.


  „Ich auch“, erklärte er. „Ich gehe nach nebenan. Bis gleich.“


  Zum ersten Mal an diesem Tag war Kathryn eine Atempause vergönnt. Die Ereignisse hatten sich überstürzt, und alles war ihr irgendwie unwirklich vorgekommen.


  „Was findet er nur an mir?“, fragte sie ihr Spiegelbild.


  Fraglos konnte sie mit Hughs bisherigen Gespielinnen nicht konkurrieren – glamourösen Schauspielerinnen, Models –, Schönheiten, die ohne Kleidung sicher ebenso fantastisch aussahen.


  Ein Schauer überlief Kathryn bei dem Gedanken, dass sie nackt kaum Hughs Vorstellungen entsprechen dürfte.


  „Wieso brauchst du so lange?“, rief er ihr durch die geschlossene Tür zu. „Du ziehst dich doch hoffentlich nicht aus? Das möchte ich nämlich tun.“ Die Tür ging auf, und er betrat das Badezimmer.


  Kathryn stand vor ihrem Spiegelbild … unsicher und nervös.


  Hugh warf alle Gewissenbisse über Bord. Dafür war es zu spät. Jetzt nahm das Schicksal seinen Lauf.


  Zögernd drehte Kathryn sich um, sah ihn forschend an. „Warum ich?“


  Er lächelte und begann, das zu tun, wovon er seit Monaten geträumt hatte. „Deswegen“, sagte er leise und zog ihr eine, dann eine zweite und dritte Nadel aus dem Haar, verfolgte fasziniert, wie die dichten braunen Locken Kathryn über die Schultern fielen.


  „Und deshalb“, fuhr er fort und öffnete die Knöpfe ihrer rosa Bluse.


  „Warum ich?“ Kathryns Stimme bebte. „Ich … verstehe es einfach nicht.“


  „Versuche es gar nicht erst, Schatz“, erwiderte Hugh rau. „Darf ich dich wenigstens so nennen? Hier kann es keiner hören. Du hast doch nichts dagegen, wenn ich mich beim Sex mit dir unterhalte? Das finde ich unglaublich erotisch.“


  Endlich war der letzte Knopf geschafft, Hughs Herz setzte einen Schlag lang aus, als er Kathryn die Bluse von den Schultern streifte, die raschelnd auf dem Badezimmerboden landete. Fast ein wenig scheu ließ er die Hände über Kathryns nackte Arme zu ihren Schultern gleiten.


  Sie trug einen weißen, keineswegs jungfräulichen, tief ausgeschnittenen BH, der die üppigen Formen ihrer Brüste sanft hob und die Mulde zwischen ihren Brüsten betonte.


  „Ein sexy BH.“ Hugh ließ die Finger über die Ränder zum vorderen Verschluss gleiten. „Aber Brüste wie deine brauchen keine Stütze.“


  Klopfenden Herzens öffnete er den BH, warf das störende Kleidungsstück fort. Wie lange hatte er darauf gewartet, sich danach gesehnt, Kathryn endlich so sehen, fühlen zu dürfen?


  Sein Blut geriet in Wallung, gebannt betrachtete er ihre nackten Brüste, die unter ihrer natürlichen Fülle leicht nachgaben. Kein Silikon hier, dachte Hugh erregt. Er hatte genug von den starren, unbeweglichen Kunstprodukten der Schönheitschirurgen.


  „So wunderschön.“ Zufrieden seufzend umfasste er ihre Brüste, drückte sie leicht, rieb mit den Daumen über die herrlich aufgerichteten Spitzen.


  Als Kathryn lustvoll aufstöhnte, blickte er ihr ins Gesicht.


  „Sag nicht, dass du das nicht magst – ich würde es dir nicht glauben“, warnte er sie leise.


  „Ich …“


  Sie konnte kaum sprechen, der Ausdruck in ihren Augen verriet ihm, wie sehr sie nach ihm verlangte.


  „Ich habe das Gefühl, du wirst nicht einfach nur daliegen und an das dumme kleine Strandhaus denken“, flüsterte Hugh und spielte weiter mit ihren harten Brustwarzen. „Soll ich aufhören, meine Schöne … oder weitermachen?“


  Wieder schien Kathryn kein Wort hervorzubringen, doch das reizte ihn nur noch mehr. Genau das hatte er sich erträumt – seine sonst so entnervend tüchtige, wortgewandte Assistentin sexuell so erregt zu sehen, dass sie nichts mehr denken, geschweige denn sagen konnte. Wie oft hatte er sich ausgemalt, sie liebkosend zum Schweigen zu bringen, sie einfach auszuziehen, bis sie nackt vor ihm lag.


  Als er ihre Brüste freigab, um ihren Rockverschluss zu öffnen, atmete Kathryn tief ein, ihre geweiteten Pupillen verrieten ihm, dass sie für ihn bereit war.


  Auf einmal fühlte Hugh sich seltsam ruhig. Jetzt gehörte sie ihm, er konnte mit ihr machen, was er wollte. Und das würde sehr, sehr viel sein!


  Bereitwillig ließ Kathryn sich von Hugh die restlichen Kleidungsstücke abstreifen. Für Einwände oder Widerspruch war es längst zu spät.


  Erst als er sie hochhob, wurde ihr bewusst, dass er noch seine Kleidung trug, während sie ihm nackt preisgegeben war – auf mehr als eine Weise.


  Ihr war nicht entgangen, wie triumphierend seine Augen gefunkelt hatten, als sie kein Wort hervorbrachte. Jetzt hätte sie stolz und entschlossen reagieren müssen, doch ihr fehlte die Kraft dazu. Und irgendwie erschien es ihr auch nicht mehr wichtig. Sie wollte nur noch, dass Hugh sie liebte und ihr sagte, wie schön sie sei.


  Langsam legte er sie auf sein Bett, die blaue Seidendecke fühlte sich kühl unter Kathryns erhitztem Körper an. Was mochte er denken? Seine Miene verriet nichts, er streichelte ihren Körper, ohne sie aus den Augen zu lassen.


  „Ich finde es wunderbar, dass du nicht so dünn bist“, gestand er ihr. Genussvoll streichelte er ihren Körper, glitt immer tiefer, wagte sich weiter vor. Und dann spürte sie seine Finger in sich.


  „So feucht“, flüsterte er.


  Anfangs versuchte Kathryn, auf seine Berührungen nicht zu reagieren, dann verlor sie alle Hemmungen und wand sich fiebernd, als er sie intimer zu erkunden begann.


  Meine Güte! Sie würde sich nicht mehr zurückhalten können …


  „Noch nicht, meine Schöne.“ Unvermittelt zog Hugh die Hand zurück. „Nicht so.“


  Er stand auf und begann, sich zu entkleiden. Gebannt beobachtete Kathryn ihn, konnte den Blick nicht abwenden. Er war ungewöhnlich groß und athletisch gebaut, hatte breite Schultern und glatte, gebräunte Haut, es würde pure Lust sein, sie zu berühren. Mit einem so atemberaubenden Mann war sie noch nie zusammen gewesen.


  Dann stand er nackt vor ihr und glitt zu ihr aufs Bett.


  „Endlich.“ Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie verlangend, bis sie nichts mehr denken konnte. Als er zwischen ihre Beine glitt, wartete sie ungeduldig auf ihn. „Verflixt“, murrte er, aufs Höchste erregt. „Was machst du mit mir? Du bist schuld, dass mir das zum ersten Mal passiert.“


  Verwundert sah sie ihn an. „An was bin ich schuld?“


  Er schüttelte den Kopf. „Fast hätte ich das Kondom vergessen. Bin gleich wieder da.“


  Kathryn schloss die Augen und war versucht, Hugh zu sagen: Vergiss es. Aber darauf würde er sich nicht einlassen. Er war kein Narr.


  Und wenn sie nur einen Funken Verstand besäße, würde auch sie nicht ungeschützt mit ihm schlafen wollen.


  „Du gehörst hoffentlich nicht zu den Frauen, die Sex im Dunkeln wollen?“, hörte sie Hugh fragen.


  Er stieg wieder zu ihr ins Bett, und sie öffnete die Augen. Ihr stockte der Atem, als sie sah, wie erregt er war.


  Behutsam strich er ihr das Haar aus der Stirn. „Ich möchte deine Augen sehen … jetzt.“


  Als er eine Hand zwischen sie schob, verkrampfte Kathryn sich leicht, doch er drang nicht gleich in sie ein, sondern rieb seine Härte elektrisierend sanft an ihren Schenkeln, bis sie glaubte, explodieren zu müssen.


  „Hugh“, brachte sie flehend hervor.


  „Ja, meine Schöne?“


  „Bitte …“


  „Möchtest du mich in dir spüren?“


  „Ja, ja …“ wisperte sie atemlos.


  Doch er ließ sich Zeit, drang langsam in sie ein und hörte sie aufstöhnen, als sie sich vereinten. Noch nie im Leben hatte Kathryn sich so vollkommen gefühlt.


  „Leg die Beine um mich“, flüsterte Hugh.


  Sie tat es, und er schob die Hände unter ihren Po und drückte sie fest an sich.


  „… und die Arme um meinen Nacken. Ja, so ist’s gut.“ Lächelnd blickte er ihr in die Augen. „Sag mir, dass du mich wenigstens ein bisschen magst.“


  Nun musste auch sie lächeln. „Vielleicht ein bisschen.“


  „Wir werden viel Spaß miteinander haben.“


  „Meinst du?“


  „O ja.“


  Ein schrecklicher Gedanke drängte sich Kathryn auf. „Du … wirst mich doch heiraten?“


  Hugh gab sich beleidigt. „Würde ich dir das antun?“


  „Ich weiß nicht, was du mir antun würdest, aber ich war noch nie mit einem Mann wie dir zusammen.“


  „Was willst du damit sagen?“


  „Ich kann es kaum glauben, dass wir uns jetzt unterhalten. Welcher Mann hört auf und plaudert ganz locker?“


  Nun lachte Hugh. „Ein Mann, der keine Hemmungen mehr kennt. Aber glaube mir, ich kann dich lieben und dabei sprechen.“ Als er die Hüften zu bewegen begann, durchflutete sie eine alles verzehrende Hitze, sie bebte vor Verlangen.


  „Ach Schatz“, seufzte Hugh, „du bist noch fantastischer, als ich dachte.“


  „Du auch“, gestand sie matt.


  „Siehst du? Man kann reden, während man sich liebt.“


  „Ich … glaube, ich komme … Ohh.“


  „Bist du schon so weit?“


  „Tut mir leid.“


  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, ich bin dicht hinter dir. Aber erst du, ich möchte dich beobachten.“


  Kathryn konnte sich nicht länger zurückhalten. Mit einem lauten Stöhnen bog sie sich ihm entgegen.


  Hugh bedeckte ihren Mund mit seinem.


  Während sie sich küssten, kam sie wieder und wieder, krallte die Finger in seinen Nacken und spürte, wie auch Hugh die Erfüllung fand.


  Mit einem selbstvergessenen, fast gequälten Aufschrei löste Hugh sich von ihren Lippen.


  „Ach Schatz!“ Seine Stimme bebte. „Jetzt hast du ein Riesenproblem.“


  8. KAPITEL


  „Ja, ich weiß.“ Hugh sprach ins Telefon. „Schade. Ich hatte mich auch auf heute Abend gefreut … Ja, ich gehe wieder ins Bett und bleibe dort den ganzen Tag“, versicherte er und zwinkerte Kathryn zu.


  „Bis bald, Fliss. Und grüße bitte deinen Mann.“


  Hugh schaltete das Telefon ab und legte es auf den Frühstückstresen.


  „So“, erklärte er zufrieden. „Alles erledigt. Keine Segeltour heute Nachmittag, keine Essenseinladung heute Abend. Und jetzt …“ Er glitt vom Hocker und ging zu Kathryn, die sich Kaffee nachschenkte.


  „Bleib, wo du bist!“, warnte sie ihn, ehe er sie an sich ziehen konnte.


  „Wie bitte?“ Hugh setzte eine Unschuldsmiene auf, was nicht einfach war, wenn man splitternackt herumlief.


  Kathryn trug immerhin eins seiner Hemden. „Seit wir gestern Nachmittag herkamen, hast du mich nicht in Ruhe gelassen … bis auf zwei knappe Stunden, als ich vor Erschöpfung eingeschlafen bin. Gönne mir eine Atempause, Hugh!“ Höchste Zeit, dass sie ihr Leben wieder selbst in die Hand nahm. „Ich habe nicht einmal etwas gegessen.“


  „Ach Kathryn, Kathryn“, raunte er sinnlich. „Sei doch nicht so. Na gut, wir pausieren zwei Stunden. Aber wir müssen hier bleiben. In der Öffentlichkeit kann ich mich nicht blicken lassen, nachdem ich aller Welt erklärt habe, ein Grippevirus würde mich ans Bett fesseln.“


  „Aller Welt? Du hast mit zwei Leuten telefoniert, und Sydney hat über zwei Millionen Einwohner.“


  „Mag sein, aber Fliss kennt hier jeden, der jeden kennt, und sie ist eine unverbesserliche Klatschbase. Was hältst du davon, wenn ich in einem Geschäft in der Nähe anrufe und uns eine DVD ins Haus bestelle? Was möchtest du sehen?“


  Kathryn seufzte. Eigentlich hatte sie heute nach Hause fahren wollen. Aber wollte sie es wirklich? So unbeschwert und planlos hatte sie noch nie in den Tag hineingelebt. Und sich schon gar nicht untergeordnet. Sie musste Hugh zeigen, dass sie nicht wie seine anderen Gespielinnen war, die all das taten, was er verlangte. Aber hatte sie das am Abend unter der Dusche nicht auch schon getan?


  „Nichts Schlüpfriges“, wehrte sie ab.


  „Natürlich nicht.“


  „Und ich möchte es mir nicht im Schlafzimmer ansehen.“


  „Auf keinen Fall.“


  „Und du müsstest dir etwas anziehen.“


  Resigniert seufzend ging Hugh zur Schlafzimmertür, gleich darauf kehrte er in schwarzen Satinboxershorts zurück.


  „Das nennst du angezogen?“, fragte Kathryn ironisch.


  „Sei nicht so prüde, Schatz.“


  Jetzt war sie es, die seufzte.


  Hugh nahm den Telefonhörer wieder auf. „Also? Welchen Film möchtest du sehen?“, fragte er, während sie den Prospekt des Verleihgeschäfts durchging.


  „Ich weiß nicht. Such du etwas aus.“


  „Gut.“


  Es überraschte sie, dass Hugh „Vom Winde verweht“ bestellte.


  „Es ist ein sehr langer Film“, verriet Kathryn, nachdem er aufgelegt hatte.


  „So? Verflixt!“


  „Jetzt gehe ich erst mal duschen. Allein“, betont sie, ehe Hugh auf dumme Gedanken kommen konnte.


  Seine Miene verriet, dass die „Atempause“ nicht lange dauern würde.


  „Während du fort bist, mache ich Frühstück“, kündigte er an.


  „Sag bloß, du kannst kochen?“


  „Als ich es das letzte Mal versucht habe, noch nicht. Aber ich bin unschlagbar, wenn es darum geht, Milch über Müsli zu gießen. Auch eine Flasche Orangensaft öffne ich wie ein Profi. Und niemand kocht besseren Kaffee als ich“, schloss er und deutete auf das Glas Pulverkaffee neben dem Wasserkessel.


  „Du überraschst mich immer wieder“, bemerkte Kathryn trocken.


  „Bleib nicht zu lange weg“, rief er ihr nach, ehe sie den Raum verließ.


  Hugh brummelte etwas, doch er wusste, was in Kathryn vorging. Nachdem sie in der Nacht alle Hemmungen über Bord geworfen hatte, war sie erschrocken über sich selbst.


  Er hätte alles mit ihr machen und noch mehr fordern können.


  Bei anderen Frauen hätte er es wohl auch getan. Doch bei ihnen war er nie ganz sicher gewesen, dass sie es auch genossen. Immer hatten ihn Zweifel geplagt, ob sie auch so verrückt nach ihm wären, wenn er kein Milliardär, sondern ein ganz normaler Durchschnittsmann wäre.


  Bei Kathryn waren ihm solche Gedanken gar nicht gekommen.


  Es war lange her, seit eine Frau ihn so verhext hatte. Er hatte sich geirrt, als er annahm, ein Sexmarathon mit seiner persönlichen Assistentin würde das Verlangen stillen, das ihn in den letzten Wochen gequält hatte. Doch jetzt, am Morgen danach, begehrte er Kathryn immer noch so verzweifelt wie vorher.


  Nach dem Duschen stand Kathryn vor einem Dilemma. Was sollte sie anziehen? Im Bürodress zu Hugh zurückzukehren erschien ihr dumm, da sie im Apartment bleiben und sich einen Film ansehen wollten.


  Schließlich zog sie die rosa Bluse wieder an, darunter einen Slip, den sie mit den wenigen Übernachtsachen eingepackt hatte.


  Sie machte sich nicht die Mühe, ihr Haar trocken zu föhnen, sondern band es feucht zu einem Pferdeschwanz. Auch Make-up aufzulegen erschien ihr lächerlich, sie benutzte nur etwas zartrosa Lippenstift.


  „Du riechst gut“, stellte Hugh fest, als Kathryn zu ihm in die Küche kam.


  „Das ist mein Apfelshampoo“, erwiderte sie steif. „Wie ich sehe, warst du fleißig.“ Sie begutachtete den Tresen, der mit Frühstücksflocken, Milch, Obst, Geschirr und Bestecken gedeckt war.


  „Kaffee?“ Hugh ging zum Wasserkessel.


  „Ja, bitte.“ Kathryn ließ sich auf einen Barhocker gleiten.


  Gut gelaunt schenkte Hugh Kaffee ein und plauderte charmant mit ihr.


  „Das dürfte die bestellte DVD sein“, erklärte er, als sein Handy klingelte. „Ich gehe runter und hole sie.


  „Willst du in dem Aufzug nach unten fahren?“, fragte Kathryn kritisch.


  Er blickte auf seine Boxershorts. „Hm … Willst du sie holen gehen?“


  „Kommt nicht infrage!“


  Resigniert seufzte Hugh. „Dann muss ich wohl eine Jeans anziehen.“


  Er tat es und fuhr mit nacktem Oberkörper nach unten. In engen Hüftjeans fand Kathryn ihn noch aufregender.


  „Hast du darunter nichts an?“, gab sie sich moralisch entrüstet, als er zurückkam.


  „Nein.“ Er lächelte entwaffnend. „Man nennt das allzeit bereit.“


  „Du bist schrecklich!“


  Nun lachte Hugh. „Kleine Heuchlerin! Vorhin hattest du auch nichts drunter.“


  „Jetzt schon.“


  „Schade.“


  „Hugh, du hast mir versprochen …“


  „Was habe ich versprochen?“


  „Mir eine längere Atempause zu gönnen.“


  „So? Daran erinnere ich mich gar nicht.“


  Sie presste die Lippen zusammen. „Zwinge mich nicht, nach Hause zu fahren.“


  „Niemand zwingt dich zu etwas, Kathryn“, versicherte Hugh ihr unschuldig. „Auch gestern Abend gab es keinen Zwang. Du wolltest es ebenso sehr wie ich, gib es zu.“


  „Na ja, ich …“


  „Zwischen uns ist etwas Besonderes“, unterbrach Hugh sie beschwörend. „Warum sich dagegen wehren? Ich habe es versucht und bin fast verrückt geworden. Selbst wenn du bei Daryl geblieben wärst, hätte ich versucht, dich zu verführen, und es wäre mir gelungen.“


  Kathryn war sprachlos.


  „Sieh mich nicht so an“, brummelte Hugh. „Wie gesagt, ich bin kein Heiliger. Und du auch nicht. Lass uns ehrlich sein. Ich sehe mir den verflixten Film mit dir an, wenn dir so viel daran liegt, aber eigentlich würde ich lieber mit dir schlafen.“


  Seine Besessenheit war schmeichelhaft, aber auch gefährlich.


  „Und wenn ich mitmache? Was dann?“


  „Wie meinst du das – was dann?“


  „Du willst, dass ich dir ehrlich antworte. Na gut. Ich möchte auch mit dir schlafen, aber die Vernunft sagt mir, dass du mich nicht heiratest, wenn ich dir an diesem Wochenende alle geheimen Wünsche erfülle. Letztlich wolltest du mir nur an die Wäsche, weiter nichts.“


  „Findest du das nicht ein bisschen derb?“


  „Nur ehrlich. Ich bin fast dreißig, Hugh, und habe schon viele Männer kennengelernt, auch ausgekochte Frauenhelden, die alles versprechen, um einen ins Bett zu bekommen. Sobald sie ihr Ziel erreicht haben, verlieren sie schnell das Interesse. Die Herausforderung ist erfüllt, der Berg genommen, die Frau abgehakt.“


  Hugh war anzusehen, dass es ihm nicht gefiel, als ausgekochter Frauenheld hingestellt zu werden. Doch letztlich war er genau das.


  „Das mag in einigen Punkten stimmen“, gab er zu. „Für mich warst du tatsächlich eine Herausforderung, Kathryn. Und ja, ich hoffe wirklich, diese verrückte Besessenheit eines Tages zu überwinden.“ Er lächelte ironisch. „Leider scheint aus meiner Besessenheit Sucht geworden zu sein, und daran bist du schuld. Du bist unglaublich im Bett – eine Traumgeliebte. Jetzt kann ich mir gar nicht mehr vorstellen, mich mit dir zu langweilen.“


  Trotz der schmeichelhaften Erklärung bemühte Kathryn sich, einen klaren Kopf zu bewahren.


  „Dennoch verstehe ich deine Befürchtungen“, fuhr Hugh fort. „Würdest du mich besser kennen, hättest du Vertrauen zu mir. Was soll ich tun, um dich zu überzeugen, dass ich mein Wort halte und dich heirate?“


  Er deutete ihren Gesichtsausdruck richtig und setzte hinzu: „Ja, ich weiß. Heute keinen Sex mehr.“


  Erstaunt sah sie ihn an. „Überhaupt keinen?“


  „Absolut keinen. Komm …“ Hugh nahm sie bei der Hand und führte sie zu einem Sofa. „Wir sehen uns zusammen ‚Vom Winde verweht‘ an, sitzen nicht zu nah beieinander, danach unterhalten wir uns.“


  „Unterhalten“, wiederholte sie befremdet.


  „Ja. Wir erzählen uns gewisse Dinge. Also setz dich.“


  Zögernd folgte Kathryn seiner Aufforderung. „Was für Dinge?“


  „Unsere tiefsten, dunkelsten Geheimnisse. Wir müssen Freunde werden.“


  „Freunde?“


  Hugh versuchte es mit seinem Ladykillerlächeln. „Findest du es so unmöglich, dass wir Freunde sind? Du hast doch gesagt, du magst mich ein bisschen.“


  Und dabei sollte es bleiben. Kathryn hatte den Verdacht, dass sie ihn noch viel, viel mehr mögen würde, wenn er sie weiter mit seinem Charme bombardierte.


  „Ich glaube nicht, dass du es schaffst“, erwiderte sie.


  „Was? Freundschaft mit dir? Oder den Rest des Tages ohne Sex?“


  Sie warf den Kopf zurück. „Beides.“


  „Du solltest mich nicht herausfordern, Schatz. Russell und James haben es sich längst abgewöhnt.“


  „Russell und James jagst du auch nicht nach.“


  Nun lachte Hugh. „Stimmt. Und jetzt Ruhe. Wir gehen ins Kino.“


  Er studierte die Hülle der DVD, dann nahm er sie heraus und schob sie ins Abspielgerät.


  „Du hast recht“, sagte er, als Kathryn sich mit der Fernsteuerung ans andere Ende des Sofas setzte. „Der Film ist sehr lang. Er dauert fast vier Stunden.“


  „Ich habe dich gewarnt.“


  „Tja, vielleicht ist er das wert, wenn ich dadurch herausfinde, warum das Strandhaus dir so viel bedeutet.“


  „Scarlett befindet sich in einer ganz anderen Situation“, gab Kathryn zu bedenken. „Sie ist auch ganz anders als ich.“


  Der Film begann, und Scarlett erschien im tief ausgeschnittenen Kleid auf dem Bildschirm.


  „Du hast recht“, bemerkte Hugh nach wenigen Minuten. „Sie ist ganz anders als du: oberflächlich, egoistisch und dumm.“


  „Aber sie ist wunderschön.“ Kathryn versuchte, sich von den indirekten Komplimenten nicht allzu sehr beeindrucken zu lassen.


  „Schönheit ist Ansichtssache. Und so schön finde ich sie nun auch wieder nicht.“ Hugh wandte sich Kathryn zu und betrachtete sie bewundernd. „Ehrlich gesagt, schlägst du sie um Längen. Wenn Scarlett O’Hara jetzt ins Zimmer käme, wüsste ich, für wen ich mich entscheide.“


  Das Geständnis ging Kathryn glatt herunter. „Hör auf zu reden, und guck dir den Film an.“


  „Ja, Ma’am.“


  Überraschenderweise schlug die Geschichte Hugh schnell in ihren Bann. Wer hätte gedacht, dass ein Film, der vor über einem halben Jahrhundert gedreht worden war, so fesselnd sein konnte. Natürlich trug auch der realistische Hintergrund des amerikanischen Bürgerkriegs dazu bei.


  Doch die Stärke des Films waren seine Charaktere und ihre Verbindungen, vor allem Scarlett und Rhett und ihre stürmische Beziehung. Nach einer Weile begann Hugh, sich für Scarlett zu erwärmen. Ihm imponierte ihre Liebe zu ihrer Familie und zu ihrem Zuhause, Tara. Und es gefiel ihm, wie sie zupackte und vor nichts zurückschreckte, als es ums nackte Überleben ging.


  Am Ende des Films war Hugh überzeugt, dass Scarlett Rhett irgendwann zurückgewinnen würde.


  „Vielleicht“, sagte Kathryn nur.


  „Ich bin mir dessen sicher. Und jetzt möchte ich alles über dein Tara hören. Und komm mir nicht wieder mit der Ausrede, es sei eine ‚lange Geschichte‘. Doch erst sollten wir uns stärken. Wollen wir etwas vom Chinesen kommen lassen? Du isst doch hoffentlich gern Chinesisch?“


  „O ja.“


  „Fein. Und bis das Essen geliefert wird, gönnen wir uns Champagner und Knabberzeug. Wir setzen uns damit auf den Balkon in die Sonne und erzählen uns unsere Lebensgeschichten.“


  Kathryn war sich nicht sicher, ob sie das wollte. Lebensbeichten waren nicht ihre Sache. Schon als Kind hatte sie gelernt, Geheimnisse in sich zu verschließen und andere auf Abstand zu halten.


  Wenn Freunde sich früher gewundert hatten, weil Kathryn sie nie mit nach Hause brachte, hatte sie behauptet, ihre Eltern seien tot. Das war jedoch nur die halbe Wahrheit. Ihr Vater war tatsächlich gestorben, doch bis vor zwei Jahren hatte ihre Mutter gelebt … oder was man leben genannt hatte.


  Nur Daryl hatte sie von ihrer Kindheit erzählt – nachdem ihre Mutter an Nierenversagen gestorben war –, weil er eine ähnlich trostlose Jugend hinter sich hatte.


  Rückblickend hatte Daryl wenig Mitgefühl gezeigt. Viele Kinder seien noch viel schlimmer dran, es sei höchste Zeit, darüber hinwegzukommen, hatte er ihr erklärt. Immerhin sei sie nicht verprügelt oder sexuell missbraucht worden. Er konnte nicht verstehen, warum sie unter ihrer geistig verwirrten Mutter so gelitten hatte und sich schämte.


  Hugh würde es ebenso wenig verstehen.


  Dennoch schien er entschlossen zu sein herauszufinden, warum Valeries Haus ihr so viel bedeutete. Und nach allem, was zwischen ihnen gewesen war, schuldete sie ihm vielleicht eine Erklärung.


  „Schieß los.“ Kathryn und Hugh hatten es sich mit Champagner und Chips auf dem Balkon bequem gemacht.


  Sie trank einen Schluck von der perlenden Flüssigkeit und überlegte, wo sie anfangen sollte. Bei der Drogensucht ihrer Eltern, durch die ihr Vater im Gefängnis gelandet war, sodass ihre geistesgestörte Mutter ihre zweijährige Tochter allein aufziehen musste? Oder sollte sie mit der Zeit beginnen, als ihr Vater im Gefängnis zu Tode geprügelt worden war und ihre Mutter wegen ihrer Gesundheitsprobleme mit den alltäglichsten Dingen nicht fertig wurde – schon gar nicht mit den Bedürfnissen eines Schulmädchens?


  Nie würde Kathryn ihren ersten Schultag vergessen. Sie war drei Tage zu spät eingeschult worden, weil ihre Mutter vergessen hatte, sie zur Schule zu bringen.


  Ihre Schuluniform war gebraucht und viel zu groß gewesen. Als Pausenimbiss hatte sie zwei Margarinebrote mitbekommen.


  Das wirklich Tragische war, dass all das sie nicht weiter aufgeregt hatte. Sie war es gewöhnt, vernachlässigt zu werden, hatte es nicht besser gekannt. Erst durch die Kinder in ihrer Klasse war ihr bewusst geworden, dass sie anders war.


  Schnell war sie zur Zielscheibe ihres Spotts geworden, alle hatten sie gehänselt und verspottet.


  Ihre Lehrerin hatte kein Mitleid gezeigt und geschwiegen, als Kathryn dem Unterricht fernblieb, weil ihre Mutter das Bett nicht verlassen konnte.


  Da Kathryn die Schule gehasst hatte, war es kein Wunder, dass sie schlechte Noten bekam. Wie konnte man etwas lernen, wenn man Tag für Tag in Angst lebte?


  „Deinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, musst du eine schlimme Kindheit gehabt haben“, bemerkte Hugh.


  Langsam wandte Kathryn sich ihm zu. Auf einmal sah sie ihn ganz anders – nicht als ihren umwerfend aussehenden Chef, sondern als mitfühlenden, empfindsamen Menschen.


  „Ja, so war es“, brachte sie leise hervor.


  „Du musst dich mir nicht anvertrauen, wenn du nicht möchtest“, sagte er sanft. „Ich verspreche dir, dich nicht zu verurteilen und keine dummen Bemerkungen zu machen. Ich werde dir einfach zuhören.“


  Erstaunlicherweise tat Hugh genau das. Er sprach kein Wort, während Kathryn versuchte, ihm Einblicke in ihr Leben vor der Begegnung mit Valerie zu vermitteln.


  „Ich suchte verzweifelt eine Freundin“, fuhr sie erst nach einer Weile fort. „Aber ich fand keine. Ich konnte niemanden mit nach Hause bringen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie es bei uns zuging, Hugh. Zu Hause herrschte ein fürchterliches Chaos. Meine Mutter war ein Messie, überall stapelten sich Sachen. Ich schämte mich so …“


  Tränen traten ihr in die Augen, und sie wischte sie rasch fort. „Entschuldige. Weinen ändert nichts. Um eine lange Geschichte kurz zu machen: Als ich neun war, kam ein Mann von der Heilsarmee bei uns vorbei. Vermutlich hatte jemand dort angerufen und auf unsere Notlage aufmerksam gemacht. Ich werde nie vergessen, wie schockiert der Mann war. Er war sehr nett. Als meine Mutter anfing zu weinen, legte er den Arm um sie und versprach, ihr zu helfen, die Wohnung aufzuräumen. Schließlich sagte er, ihr kleines Mädchen müsse raus aus all dem, und tat etwas Wunderbares: Er schickte mich für den Rest der Ferien zu Valerie.“


  Bei der Erinnerung musste Kathryn lächeln. „Seit Valerie verwitwet war, hatte sie in den Schulferien regelmäßig bedürftige Kinder bei sich aufgenommen. Beim ersten Mal war ich jedoch allein bei ihr.“


  „Wie alt war sie damals?“, fragte Hugh.


  „Fünfundsechzig. Aber mir kam sie viel jünger vor. Sie war so voller Leben, obwohl sie viel Trauriges durchgemacht hatte. Ihre beiden Söhne waren ums Leben gekommen: der Zwölfjährige bei einem Sturz vom Baum, der Achtzehnjährige durch einen Motorradunfall. Valerie erzählte mir, sie seien wie ihr Vater gewesen … ständig auf der Jagd nach Nervenkitzel. Zum fünfzigsten Geburtstag hatte ihr Mann sich einen Hubschrauber gekauft, mit dem er beim ersten Flug abstürzte.“


  „Auch von mir behaupten viele, ich sei genau wie mein Vater“, bemerkte Hugh trocken.


  Erstaunt sah Kathryn ihn an. „Inwiefern? Du siehst ihm gar nicht ähnlich.“


  „Nein. Äußerlich komme ich nach meiner Mutter. Aber ich bin wie er: sehr groß und unfähig, einer Frau treu zu bleiben. Bereits mit achtzehn hatte ich zahllose Freundinnen gehabt. Doch auf keinen Fall wollte ich es wie mein alter Herr machen und jedes Mal gleich einen Ehering kaufen, wenn ich verrückt nach einer Frau war.“


  „Bis jetzt“, platzte Kathryn heraus.


  Hugh lachte. „Zurück zu deiner Geschichte von Valerie und ihrem Haus.“


  „Es ist schwer, jemandem wie dir die Hintergründe zu erklären.“


  „Wieso?“


  „Du wirst kaum verstehen, was es für mich bedeutete, in einem sauberen Haus bei einer Frau zu wohnen, die mit mir spielte und mir zuhörte. Abends saßen wir zusammen auf der Veranda und aßen Eiscreme, danach spielten wir Karten. Noch nie hatte sich jemand so liebevoll um mich gekümmert.“


  „Du wirst es mir nicht glauben, aber als Kind litt auch ich unter Mangel an Liebe und Zuwendung. Mein Vater war viel zu beschäftigt, um mit mir zu spielen. Bei Sportereignissen und Auszeichnungsüberreichungen erschien er nie in der Schule. Er hat sich nie angehört, was ich zu sagen hatte.“


  „Aber du hattest immerhin deine Mutter“, gab Kathryn zu bedenken. „Sie schien sehr liebevoll und einfühlsam zu sein.“


  „Da irrst du dich. Nach der Scheidung litt meine Mutter unter Depressionen. Und wie deine Mutter verbrachte sie oft den ganzen Tag im Bett. Außerdem trank sie zu viel. Aber du hast recht, ich bin nicht im Chaos aufgewachsen. Für alles gab es Angestellte. Unsere Haushälterin wachte mit Argusaugen darüber, dass ich mich wusch und regelmäßig die Zähne putzte.“


  „Kannst du dir vorstellen, dass ich mir die Zähne überhaupt nicht geputzt habe, ehe ich Valerie kennenlernte?“


  „Meine Güte, Kathryn, das ist ja schrecklich!“


  „Valerie war darüber auch entsetzt und brachte mich zu einem Zahnarzt, der meine Zähne untersucht und gereinigt hat. Ich könne froh sein, dass ich von Natur aus gesunde Zähne und kaum Lollys bekommen hätte, meinte er. Danach ist Valerie immer in den Ferien mit mir zum Zahnarzt gegangen und hat es aus eigener Tasche bezahlt.“


  „Sie muss eine wunderbare Frau gewesen sein“, sagte Hugh.


  „Ja, das war sie. Aber sie hat mir durchaus nicht alles abgenommen. An der Küchenwand hing eine Liste von Regeln, an die alle Kinder sich halten mussten, die zu ihr kamen. Wir mussten unsere Betten selbst machen, unsere Zimmer sauber halten, aufräumen helfen, Geschirr spülen und so. Aber das fand ich völlig in Ordnung. Es hat mir sogar Spaß gemacht. Valerie hat mir geholfen durchzuhalten, wenn ich nach Hause zurückmusste, sie hat mir sauber machen und kochen beigebracht – und auf mich zu achten. Glaube mir, seitdem putze ich mir jeden Tag die Zähne.“


  Hugh lächelte mitfühlend. „Ich glaube dir.“


  Seufzend gab Kathryn zu: „Ich weiß, mein Organisier- und Ordnungsfimmel nervt dich, Hugh, aber ich brauche Ordnung und Ziele in meinem Leben.“


  „Und Valeries Strandhaus“, setzte er hinzu.


  Sie schwiegen eine Weile.


  „Ich muss dir etwas beichten“, sagte Hugh endlich.


  Forschend sah Kathryn ihn an. „Was?“


  „Du hattest recht. Ich kann nicht einfach so mit dir zusammen sein, ohne dich zu berühren. Ich möchte mit dir schlafen, Kathryn. Hier und jetzt.“ Hugh stellte sein Champagnerglas ab.


  „Ach …“ Unwillkürlich atmete sie schneller.


  Er stand auf und kam zu ihr herüber. „Eins habe ich aus ‚Vom Winde verweht‘ gelernt“, sagte er sinnlich und zog sie in die Arme. „Um Sex sollte man niemals betteln, sondern ihn sich nehmen, nehmen, nehmen …“


  „Ich muss jetzt wirklich nach Hause“, erklärte Kathryn.


  Hugh lehnte sich in seiner Ecke des Whirlpools zurück und legte die Arme auf die blaue Fliesenumrandung.


  „Warum?“


  „Es ist schon spät.“


  „So spät nun auch wieder nicht.“ Er wusste nur, dass die Sonne soeben untergegangen war. Sie hatten den größten Teil des Samstags und des Sonntags im Bett verbracht und unglaublichen Sex gehabt, bis Kathryn vor zwei Stunden in seinem Bett erschöpft eingeschlafen war.


  Während sie sich ausruhte, hatte Hugh sie beobachtet und sie immer noch begehrt. Verrückt, aber er konnte nicht genug von ihr bekommen! Bisher hatte eine Frau ihn zu langweilen begonnen, wenn er so oft mit ihr geschlafen hatte wie mit Kathryn.


  Doch bei ihr war alles anders.


  Er brauchte sie nur zu berühren, und sein Verlangen erwachte erneut. Sie einfach nur zu küssen vertrieb jede Müdigkeit.


  Nachdem Hugh eineinhalb Stunden gewartet hatte und zunehmend ungeduldiger geworden war, hatte er ein Schaumbad eingelassen, sich über Kathryns schläfrige Proteste hinweggesetzt und sie kurzerhand hochgehoben, um sie nackt ins Bad zu tragen.


  Lange hatte sie nicht protestiert.


  Jetzt saß er ihr in der Wanne gegenüber und betrachtete sie verlangend. Hatte sein Vater diese Wollust mit Liebe verwechselt? Es war ein verflixt starkes Gefühl!


  Gewarnt ist gewappnet, dachte Hugh. Sosehr er Kathryn bewunderte und begehrte, ihm war klar, dass die Flamme seiner Leidenschaft irgendwann erlöschen würde. Es war nur eine Frage der Zeit.


  Doch noch war es nicht so weit.


  „Bleib noch eine Nacht, Kathryn“, schlug er ihr vor.


  Sie seufzte und kämpfte mit sich. Die Versuchung war groß. Nur zu gern wäre sie bei Hugh geblieben. Er war ein sagenhafter Liebhaber … fantasievoll, geschickt, unglaublich männlich.


  Das Problem lag bei ihr.


  „Ich kann nicht, Hugh“, erklärte sie bestimmt.


  „Und wieso nicht?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Es geht einfach nicht.“


  Ihm war anzusehen, wie enttäuscht er war. „Ich dachte, das hätten wir geklärt, Kathryn. Wir hatten uns an diesem Wochenende versprochen, ehrlich miteinander zu sein, hast du das vergessen?“


  „Meine Antwort wird dir nicht gefallen.“


  „Woher willst du das wissen?“


  Sie lachte. „Ich weiß es einfach.“


  „Stell mich einfach auf die Probe.“


  Brutale Offenheit war jetzt vermutlich das Beste. Wenn Hugh erfuhr, was sie ihm zu sagen hatte, würde seine Glut möglicherweise etwas abkühlen.


  „Na gut“, gab sie nach. „Die Sache ist die: In den letzten Tagen ist mir bewusst geworden, dass ich ein sexuelles Problem habe.“


  „So? Davon habe ich nicht das Geringste gemerkt. Du bist die hemmungsloseste, leidenschaftlichste Frau, mit der ich je zusammen war.“


  Kathryn seufzte übertrieben. „Ich rede nicht vom Körperlichen, sondern von den Empfindungen, die Sex bei mir auslöst.“


  „Und was sind das für Empfindungen?“


  „Wenn ich mich körperlich zu einem Mann hingezogen fühle, verliebe ich mich früher oder später in ihn, vor allem nachdem ich mit ihm geschlafen habe. Je besser der Sex, umso stärker binde ich mich gefühlsmäßig an diesen Mann. Daryl war gut im Bett, weißt du. Deshalb glaubte ich, ihn zu lieben. Du jedoch bist der beste Liebhaber, den ich je hatte, Hugh.“


  Gespannt beobachtete Kathryn sein Mienenspiel. „Teufel noch mal, Kathryn, soll das heißen, du hast dich in mich verliebt?“, fragte er beunruhigt.


  „Nein“, wehrte sie ab. „Noch nicht. Aber ich bin auch nur ein Mensch, Hugh. Und im Moment sehr verletzlich. Ich möchte nicht anfangen zu glauben, ich hätte mich in dich verliebt.“


  „Ich will auch nicht, dass du glaubst, dich in mich verliebt zu haben.“ Es war nicht zu überhören, dass die Möglichkeit ihn entsetzte.


  „Das ist mir klar.“ Kathryn schlug einen ironischen Ton an. „Deshalb finde ich, wir sollten die Dinge etwas abkühlen lassen, Hugh.“


  Einen Augenblick lang sah er sie auf eine Weise an, die alles andere als kühl war.


  „Würde es etwas nützen, wenn ich als Liebhaber egoistischer wäre?“, schlug er ihr vor. „Kein Vorspiel, kein Bettgeflüster … ich nehme dich einfach an der Wand, auf dem Schreibtisch, im Aufzug, sodass du es nicht so intensiv genießen kannst.“


  Hitze durchströmte Kathryn beim Gedanken an diese Stellungen, die sie sich oft genug in ihrer Fantasie ausgemalt hatte. Schnell blickte sie fort, damit Hugh nicht sehen sollte, wie sehr die bloße Vorstellung sie erregte.


  „So etwas würde dich ganz und gar nicht abkühlen“, stellte er amüsiert fest.


  Kathryn sah ihn wieder an und schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht abstreiten.“ Sie musste sich der Wahrheit stellen. „Du hast mich völlig verdorben, Hugh.“


  „Ich habe dich nicht verdorben, Schatz. Du bist eine völlig normale Frau mit starken sexuellen Bedürfnissen. Dafür brauchst du dich nicht zu schämen. Viel zu viele Frauen bilden sich ein, Sex nur zu genießen, wenn sie verliebt sind. Aber das ist blanker Unsinn. Also lass dich einfach gehen, und genieße, was ich dir zu bieten habe.“ Geschickt schob Hugh ihre Beine mit dem Fuß auseinander. „Gefällt dir das?“


  Kathryn erschauerte, als Hugh mit dem Fuß über die Innenseite ihres Beins glitt und ihre empfindsamste Stelle mit den Zehen zu massieren begann.


  „Ist das schön?“, fragte Hugh rau, nachdem er sie einen Augenblick intim erkundet hatte.


  Kathryn wand sich erregt.


  „Das hier wirst du noch mehr mögen“, versprach er ihr.


  Geschmeidig schob Hugh seine Beine unter ihre und drückte ihre Knie hoch, dann glitt er vor und drang im Wasser in sie ein. Wie recht er hatte! Selbstvergessen legte Kathryn die Arme um seinen Nacken, die Beine um seine Taille, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Das gefiel ihr noch viel, viel besser!


  „Verflixt!“, murrte Hugh unvermittelt.


  „Was?“


  „Ich habe das Kondom vergessen.“


  „Das ist egal. Ich nehme doch die Pille.“


  „Darum geht es nicht“, beharrte Hugh. „Ich benutzte grundsätzlich ein Kondom.“


  „Bei mir gehst du kein Risiko ein.“ Ungestüm bewegte sie die Hüften. „Fantastisch, findest du nicht?“


  Zu fantastisch, fand Hugh und umfasste ihre Hüften, um sich kraftvoll in ihr zu bewegen.


  „Ach ja …“ Aufstöhnend passte Kathryn sich seinem Rhythmus an.


  Hugh hielt es nicht mehr aus, die Spannung wurde übermächtig. Er spürte, wie Kathryn ihn fest umschloss, ihre Lider wurden schwer, ekstatisch warf sie den Kopf zurück und öffnete die Lippen.


  Nicht ich bin es, der sie verdirbt, dachte Hugh, als sie sich aufbäumte und den Gipfel erreichte. Sie hatte ihn verdorben.


  Sein eigener Höhepunkt war ebenso gewaltig. Bei jeder anderen Frau hätte er befürchtet, sie könnte ihn mit einer Schwangerschaft festnageln wollen. Seit er zum Mann geworden war, hatte sein Vater ihn immer wieder davor gewarnt.


  Und diese Warnung hatte er konsequent befolgt. Bis heute.


  Doch Hugh wusste, dass Kathryn nicht zu diesen Frauen gehörte.


  Sie wollte ihn nicht an sich ketten, schon gar nicht mit einem Baby. Und auf sein Geld war sie auch nicht aus.


  Sie wollte einen anständigen Mann, der sie liebte und heiratete … der für den Rest ihres Lebens zu ihr gehörte. Sie wollte Bindung und Liebe und Sicherheit – für sich und ihre Kinder.


  Außer dem Papier für das Strandhaus will sie nichts von dir, Hugh, mein Junge. Nur Sex.


  Und mehr willst du auch nicht, sagte er sich, weil ihn ein komisches Gefühl beschlich.


  Also vergiss die dummen Gedanken, und genieße es einfach.


  „Ich finde, wir sollten ins Bett zurückkehren“, schlug er ihr vor und zog den Stöpsel aus der Wanne.


  9. KAPITEL


  „Hugh Parkinsons Büro, Kathryn Hart am Apparat. Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“


  „Kathryn, meine Liebe. Guten Morgen. Ist Hugh zufällig da?“


  Es war Hughs Mutter. Normalerweise hätte Kathryn sich der Frau gegenüber völlig locker gegeben. Doch heute schaffte sie es einfach nicht, liebenswürdig auf sie einzugehen.


  „Tut mir leid, Mrs. Parkinson, aber er ist auf dem Golfplatz.“


  „Das dachte ich mir. Ich weiß ja, dass er Donnerstagvormittag immer Golf spielt. Ich habe versucht, ihn über sein Handy zu erreichen, aber es ist abgeschaltet. Das ist unverzeihlich, wenn man bedenkt, dass etwas wichtig sein könnte und Sie ihn erreichen müssen.“


  „Darauf habe ich ihn auch hingewiesen, Mrs. Parkinson“, erwiderte Kathryn beherrscht.


  „Ja, meine Liebe, ich glaube Ihnen“, fuhr seine Mutter freundlich fort. „Er ist sicherlich ein schwieriger Chef.“


  Mehr als schwierig, dachte Kathryn. Die ganze Woche über hatte Hugh nicht mit ihr geschlafen. Am Montagmorgen hatte er ihr unerwartet eröffnet, er wolle bis zum Sonntag auf Sex verzichten. Nachdem sie ihn am Wochenende so hemmungslos verwöhnt hätte, habe er seine Lust jetzt unter Kontrolle. Nach einem freundschaftlichen Kuss auf die Wange hatte er ihr versichert, sie brauche sich nicht zu sorgen, er würde sich vor der Heirat nicht drücken. Er sei von seiner „Sucht“ noch nicht geheilt, wolle nur vorübergehend eine Atempause einlegen.


  Wenn etwas Kathryn auf den Boden der Tatsachen heruntergeholt hatte, dann dieser Kuss, der in nichts an die leidenschaftlichen intimen Küsse vom Wochenende erinnerte.


  Die Vernunft sagte ihr, dass es besser so war. Als Hugh sie am Sonntagabend endlich doch noch nach Hause gefahren hatte, war sie fast sicher gewesen, sich in ihn verliebt zu haben.


  Und das war das Letzte, was sie riskieren durfte! Deshalb hätte sie eigentlich erleichtert sein müssen, dass Hugh die Dinge für eine Weile „abkühlen“ lassen wollte.


  Obwohl sie zutiefst getroffen war, hatte sie nur gesagt: „Gut, Hugh“, als wäre es ihr gleichgültig, ob sie miteinander schliefen oder nicht.


  Natürlich war das Gegenteil der Fall. Die Leidenschaft, die Hugh in ihr geweckt hatte, ließ sich nicht einfach „abschalten“. Sie brauchte ihn nur anzusehen und war erregt.


  So war sie an diesem Donnerstagvormittag nicht gerade bester Stimmung. Drei Tage und Nächte ohne Sex hatten ihr zugesetzt.


  „Kann ich eine Nachricht für Hugh hinterlassen?“, fragte Leonie Parkinson.


  „Selbstverständlich“, erwiderte Kathryn höflich.


  „Sagen Sie ihm, es bliebe doch bei der morgigen Verabredung zum Mittagessen. Um halb eins bin ich bei ihm im Büro. Ich habe uns einen Tisch in einem neu eröffneten Restaurant bestellt. Es liegt nur wenige Schritte vom Parkinson-Gebäude entfernt.“


  „Ich richte es ihm aus, Mrs. Parkinson. Sonst noch etwas?“


  „Nein … nichts. Dann also bis morgen, meine Liebe.“


  Kathryn legte auf und seufzte. Hoffentlich war sie nicht zu unpersönlich gewesen.


  Es war schwer, charmant und liebenswürdig zu sein, wenn es einem nicht gut ging. Sie blickte auf die Uhr. Halb zwölf. Hughs Golfrunde würde bald zu Ende sein.


  Was würden seine Freunde sagen, wenn er sie bat, bei der Hochzeit Trauzeugen zu spielen? Hoffentlich machten sie ihm die Hölle heiß. Verdient hatte er es.


  „Da wir einen Moment allein sind, Russell, was hältst du wirklich von Hughs Absicht, seine persönliche Assistentin wegen eines lächerlichen Testaments zu heiraten?“, fragte James seinen Freund vertraulich.


  Russell hatte an nichts anderes mehr gedacht, seit Hugh ihn und James auf dem Weg zum achtzehnten Loch in seine seltsamen Hochzeitspläne eingeweiht hatte.


  „Das weiß ich nicht genau“, erwiderte James nachdenklich und blickte zum Tresen, um sich zu vergewissern, dass Hugh noch dort war, um ihnen etwas zu trinken zu holen. Der Umstand, dass ihr Freund erneut miserabel gespielt hatte, bewies, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Schon seit einer ganzen Zeit.


  „Natürlich passt es zu Hugh, jemandem helfen zu wollen“, fuhr Russell fort. „Du kennst ja sein weiches Herz. Für Nicoles Waisenhaus in Bangkok hat er Riesensummen gespendet. Aber Geldspenden sind etwas anderes, als aus Großherzigkeit heimlich zu heiraten. Ich denke, dahinter steckt mehr.“


  „Das vermute ich auch“, gab James seinem Freund recht. „Was weißt du von Hughs persönlicher Assistentin? Ich bin ihr noch nie begegnet. Du?“


  „Komisch, ich auch nicht. Ich weiß nur, was Hugh uns über sie erzählt hat. Bisher hatte ich eher den Eindruck, sie würde ihn nerven. Jetzt frage ich mich, ob sich bei ihm die Libido regt.“


  „Wegen Sex würde Hugh keine Frau heiraten“, widersprach James.


  „Warum nicht? Sein Vater heiratet andauernd.“


  „Stimmt. Aber Hugh sagt, er würde nur eine Scheinehe eingehen. Und lügen passt nicht zu ihm.“


  „Alle lügen. Besonders wenn Beziehungen im Spiel sind. Ich habe Nicole belogen, als ich sie kennenlernte. Und du, mein Freund, hast Megan hintergangen.“


  James zuckte die Schultern. „Das hat ihr nicht wehgetan. Sie ist sehr glücklich mit mir.“


  Dem konnte Russell nichts entgegenhalten. Megan schien wirklich sehr glücklich zu sein. Die beiden Ehepaare gingen häufig miteinander aus, sodass er Megan beobachten konnte. Aber natürlich war die Ärmste überzeugt, ihr Mann liebte sie. Und das war nicht der Fall. Er kam von seiner Exfrau einfach nicht los.


  James ist ein Dummkopf, dachte Russell. Megan war zehnmal mehr wert als Jackie. Aber das schien der Gute nicht zu erkennen.


  Megan zu heiraten, um eine Familie zu gründen, weil Jackie keine Kinder haben konnte, war rücksichtslos – vor allem da James das arme Mädchen verführt und sich vergewissert hatte, dass sie schwanger war, ehe er ihr den Antrag machte. Russell war noch entsetzter über das Vorhaben des Freundes und hatte sich entsprechend geäußert. Obwohl Hugh als notorischer Frauenheld galt, war er im tiefsten Innern altmodisch und romantisch. Wiederholt hatte er betont, ein Mann solle nur aus Liebe heiraten und sich dann für immer binden. Da er sich jedoch für unfähig zu ewiger Liebe und Treue hielt, hatte er schon vor Jahren geschworen, nie zu heiraten.


  Doch am Sonntagnachmittag wollte er genau das tun.


  Das Ganze ergab einfach keinen Sinn.


  „Ich glaube, Hugh belügt uns“, sagte Russ.


  „Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Am Sonntag wissen wir mehr, wenn wir die Braut treffen. Bis dahin sollten wir dafür sorgen, dass er nachforscht, ob die Gute nicht nur hinter seinem Geld her ist.“


  „Hältst du das wirklich für möglich?“


  „Durchaus. Die Geschichte mit dem Haus und dem Testament klingt reichlich märchenhaft. Möchte wissen, ob Hugh sich das Testament überhaupt angesehen hat.“


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er völlig durchgedreht ist.“


  „Höchstens ein bisschen“, bemerkte Hugh trocken und stellte drei Gläser Bier auf den Tisch, dann setzte er sich. „Gestern hat Kathryn einen unanfechtbaren Ehevertrag unterschrieben.“


  Vergeblich versuchte Russell, in seiner Miene zu lesen. Hugh war ein gewiefter Pokerspieler. Somit blieb nur ein Anhaltspunkt: Hugh spielte Golf, als wäre er ein blutiger Anfänger. Es war schwer, sich darauf zu konzentrieren, wenn man andere Dinge im Kopf hatte.


  Jetzt fiel Russell ein, dass Hugh ihm letztes Jahr bei James’ Hochzeit anvertraut hatte, es gäbe da eine Frau, die es ihm angetan hätte, aber bei der er nicht landen könnte.


  War diese Frau Hughs persönliche Assistentin?


  Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Chef sich in seine Sekretärin verliebte. Und die beiden verbrachten viel Zeit miteinander …


  „Ist Kathryn eine Schönheit, Hugh?“, fragte Russell unvermittelt.


  Sein Freund trank einen großen Schluck Bier, ehe er antwortete. Er hatte gewusst, dass seine Kameraden schockiert bis besorgt reagieren und ihn gründlich in die Mangel nehmen würden, wenn er zugab, mit Kathryn eine Beziehung zu haben.


  Deshalb hatte er seine Enthüllung bis heute aufgeschoben und die beiden belogen.


  „Nicht im klassischen Sinn“, erwiderte er.


  „Ist sie attraktiv?“


  „Sehr sogar.“


  „Blond?“


  „Brünett.“


  Russell runzelte die Stirn. Hugh gab sich verdächtig zugeknöpft. Das passte nicht zu ihm. Mal sehen, was sich aus ihm herausholen ließ. „Ist dir klar, dass diese Ehe ungültig ist, wenn sie nicht vollzogen wird?“


  Nun zuckte Hugh leicht zusammen.


  „Wer kann schon wissen, ob wir sie vollzogen haben? Kathryn ist keine Jungfrau. Ich weiß nicht, worüber ihr euch sorgt. Ich will ihr schließlich nur helfen.“


  „Ich dachte, du magst sie nicht sonderlich“, warf James ein.


  „Manchmal nervt sie mich“, gab Hugh zu. „Und sie versucht, alles unter Kontrolle zu halten. Aber sie ist ein guter Mensch. Die dumme Testamentsklausel hat ihr böse zugesetzt. Ebenso ihr schrecklicher Verlobter. Exverlobter inzwischen. Ich hab’s euch noch nicht erzählt, aber ich fühle mich persönlich verantwortlich dafür, dass ihre Verlobung geplatzt ist.“


  „Wieso denn das?“, fragte Russell argwöhnisch.


  „Sicher erinnert ihr euch, dass ich letzten Donnerstagnachmittag eine Vorstandssitzung hatte. An dem Abend wollte Kathryns Verlobter mit ihr essen gehen, hat dann aber in letzter Minute abgesagt. Da habe ich sie zum Essen ausgeführt. Gewissermaßen als Dankeschön für ihre gute Arbeit.“


  James und Russell tauschten wissende Blicke.


  „Ach, so war es nicht!“, wehrte Hugh ab. „Es war eine völlig harmlose Essenseinladung. Aber der Verlobte wurde eifersüchtig. Dummerweise fuhr ich Kathryn danach nach Hause. Als er sie aus meinem Wagen steigen sah, ist er durchgedreht, hat sie wüst beschimpft und geschlagen.“


  „Reizend.“ James lächelte verächtlich. Männer, die Frauen schlugen, widerten ihn an.


  „Ohne ihn ist sie besser dran“, versicherte Hugh. „Aber nicht ohne das Haus ihrer Freundin. Es ist schwer, euch das zu erklären, ohne vertrauliche Dinge preiszugeben. Ich will euch nur so viel sagen …“


  „Wohin hast du sie zum Essen ausgeführt?“, unterbrach Russell ihn.


  „Warum willst du das wissen?“


  „Ich bin nur neugierig.“


  „Ins Neptune’s.“


  „Aha …“ Russell wusste genau, wie Hugh Damen verwöhnte, die er rumkriegen wollte. Seine erste Station war stets das Neptune’s.


  Hugh sah, dass sein Freund sich seinen Teil dachte. Sollte Russell vermuten, was er wollte, wissen konnte er nichts.


  „Wie ich sehe, haltet ihr mich für verrückt“, sagte er. „Aber glaubt mir, ich weiß, was ich tue. Wenn ihr Kathryn kennenlernt, werdet ihr sehen, dass ich keiner Heiratsschwindlerin aufgesessen bin.“


  „Hoffentlich hast du gute Erklärungen parat, wenn die Medien Wind von der Sache bekommen.“


  „Das werden sie nicht – es sei denn, einer von euch plaudert.“


  „Das werden wir nicht. Wir werden brav schweigen und nicht mal unseren Frauen davon erzählen. Aber was ist mit dem Geistlichen … wie heißt er noch?“


  „Ich spende jedes Jahr viel Geld für Reverend Prices Gemeinde. Vertraut mir. Er wird kein Wort verraten.“


  „Irgendjemand findet es immer heraus, Hugh.“


  Das werde ich verhindern, dachte Hugh auf der Fahrt zum Büro. Wenn das Ganze vorbei war – und das würde der Fall sein, sobald Kathryn das Strandhaus ihrer Tante erbte –, dachte er nicht daran, dumme Reporterfragen zu beantworten. Dann wollte er vergessen, dass es Kathryn Hart gegeben hatte, und sein gewohntes Leben wieder aufnehmen.


  Sie war ihm unter die Haut gegangen wie noch keine Frau. Teufel noch mal, fast hätte er geglaubt, sich in sie verliebt zu haben.


  Der völlig absurde Gedanke war ihm gekommen, als er mit ihr schlief. Nein, sie hatte mit ihm geschlafen … es war ziemlich spät am Sonntagabend gewesen. Er war ihr mit den Fingern durchs Haar gefahren, sie hatte den Kopf gehoben, ihm in die Augen gesehen, und – peng! – nie gekannte Empfindungen hatten ihn übermannt. Heftige, besitzergreifende, unglaublich starke Regungen, die ihn so schockierten, dass er Kathryn fast grob zurückgestoßen hatte.


  Hinterher war er erleichtert gewesen, dass sie sich geweigert hatte, eine weitere Nacht zu bleiben. Kurz danach hatte er sie nach Hause gebracht. Er brauchte unbedingt Zeit zum Nachdenken.


  Am Morgen hatte Hugh sich dazu durchgerungen, die Beziehung zu beenden. Er begehrte Kathryn immer noch verzweifelt, doch jetzt musste er herausfinden, ob sein Gefühlsausbruch vom Abend auch eine von den Selbsttäuschungen war, denen sein Vater regelmäßig erlag.


  Doch am nächsten Tag im Büro hatte Hugh bei Kathryns Anblick nicht Liebe empfunden, sondern wie stets nur sexuelles Verlangen. Gewaltig irritiert hatte ihn daher ihre Reaktion auf seine Eröffnung, bis zur Hochzeit auf Sex verzichten zu wollen.


  Fast hätte ihre Gleichgültigkeit ihn dazu getrieben, seinen Abstinenzentschluss abzublasen und sie auf dem Schreibtisch seines Vaters zu nehmen.


  Nur sein Stolz hatte ihn davon abgehalten.


  Danach war alles noch schlimmer geworden. Jeden Tag hatte er sie mehr begehrt, er konnte an nichts anderes denken. Und wenn er endlich einschlief, verfolgten ihn wüste erotische Träume.


  Kein Wunder, dass er am Vormittag so lausig Golf gespielt hatte.


  Kathryn wiederum schien ausgezeichnet geschlafen zu haben, fiel Hugh auf, als er kurz nach Mittag ins Büro kam. Sie sah wunderbar aus, teuflisch sexy in dem schwarzen Kostüm, das er ihr so oft am liebsten vom Leib gerissen hätte. Heute trug sie dazu ein rotes Seidenjäckchen und Lipgloss in der gleichen Farbe.


  Warum er so stur an dem dummen Vorsatz „kein Sex“ festhielt, konnte er selbst nicht sagen. Es war klar, dass er sich nicht in Kathryn verliebt hatte. Und sie auch bestimmt nicht in ihn.


  Als sie ihn ansah, las er in ihrem Blick kein Verlangen, nur Neugier.


  „Was haben deine Freunde gesagt?“, fragte sie ohne Übergang. „Waren sie entsetzt?“


  „Argwöhnisch“, brummelte er. „Deinetwegen.“


  „Meinetwegen?“


  „Offenbar glauben sie, du wärst hinter meinem Geld her.“ Er ging zum Schreibtisch seines Vaters.


  „Hast du ihnen die Sache mit Valeries Testament nicht erklärt?“


  „Natürlich. Sie haben’s mir nicht abgenommen.“


  „Oje.“


  „Es ist unwichtig, was sie denken, Kathryn“, sagte er ungeduldig. „Nur was ich denke, zählt. Und ich weiß, dass du nicht auf mein Geld aus bist. Ich gehe jetzt oben erst mal duschen. Nach dem Golf bin ich völlig verschwitzt.“


  „Deine Mutter hat angerufen“, berichtete Kathryn, ehe er flüchten konnte.


  „Um was ging es?“


  „Sie hat sich beklagt, weil dein Handy abgestellt war.“


  Seufzend holte Hugh das Gerät hervor und schaltete es ein. „Sonst noch etwas?“ Er steckte das Handy wieder in die Tasche.


  „Sie lässt dir ausrichten, es würde doch bei der morgigen Essensverabredung bleiben. Sie hat in einem Restaurant in der Nähe einen Tisch bestellt und holt dich hier um halb eins ab.“


  „Gut. Sonst noch Nachrichten?“


  „Nein. Jedenfalls nichts Wichtiges. Also? Hast du beim Golf gewonnen?“


  „Nein.“ Hugh lachte verächtlich. „Ich war miserabel.“


  „Und warum?“


  Gereizt sah er sie an. Wenn sie nicht wusste, warum, fehlte ihr jedes Feingefühl. Spürte sie nicht, wie verrückt er nach ihr war?


  „Weil ich an dich denken musste.“ Er hatte den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück gab. „Im Geist sah ich dich hier am Schreibtisch sitzen … splitternackt, die Beine gespreizt …“


  Triumphierend beobachtete er, wie ihre Augen aufleuchteten. Sie war also längst nicht so kühl, wie sie sich gab.


  Er lächelte zufrieden. „Aber jetzt schwebt mir etwas anderes vor.“ Er reichte ihr die Hand. „Komm mit unter die Dusche.“


  Kathryn rührte sich nicht. „Aber du hast doch gesagt …“


  „Ich weiß, was ich gesagt habe“, wehrte er ab. „Jetzt habe ich es mir anders überlegt.“


  Immer noch blieb sie reglos sitzen.


  Sie durfte ihn nicht zurückweisen!


  „Ich möchte dich nicht bedrängen, Kathryn“, sagte er leise. „Komm mit … weil du es auch möchtest.“


  Der Ausdruck in ihren Augen änderte sich. „Erst … muss ich den Anrufbeantworter einschalten.“ Ihre Stimme bebte erregt. „Und die Tür abschließen. Wir können das Büro nicht unbesetzt und die Tür offen lassen.“


  „Ich warte.“


  Als Kathryn ins Büro zurückkehrte, riss Hugh sie wortlos in die Arme und küsste sie leidenschaftlich. Dann fuhr er mit ihr schweigend ins Penthouse seines Vaters hinauf, wo er sie langsam entkleidete.


  „Und jetzt zieh mich aus.“


  Da er sehr groß war, musste er ihr helfen, das Polohemd loszuwerden, alles andere überließ er ihr. Als sie sich vor ihn hinkauerte, um ihn von Schuhen und Socken zu befreien, stöhnte er auf. Ungeduldig streifte sie ihm die Boxershorts ab.


  Gemeinsam stolperten sie in die Dusche, wo Hugh eine großzügige Menge nach grünem Apfel duftendes Duschgel auf einen Schwamm gab und ihn Kathryn reichte.


  „Wasch mich sorgfältig, Schatz“, bat er sinnlich. „Nach dem Golfspiel bin ich verschwitzt.“


  Es war das Erotischste, was Kathryn je getan hatte. Klopfenden Herzens führte sie den seifigen Schwamm über Hughs Schultern, die Brust, den flachen Bauch und tiefer. Wie in Trance kniete sie nieder, um den Beweis seiner Erregung in den Mund zu nehmen, und verwöhnte ihn, bis er lustvoll aufschrie und Erfüllung fand.


  Sie befand sich in einer anderen Welt und hätte alles getan, um Hugh Lust zu bereiten. Alles …


  10. KAPITEL


  Da sind sie wieder, musste Hugh sich verzweifelt eingestehen und lehnte sich an die Fliesenwand. Diese überwältigenden Empfindungen, das erschreckend starke Gefühl der Liebe. Am liebsten hätte er Kathryn auf die Füße gezogen, sie an sich gerissen und ihr gestanden: Nein, so möchte ich es nicht! Ich will dich richtig lieben und in dir sein, dir in die Augen sehen …


  Wortlos half er ihr auf.


  Es ist nicht Liebe, ermahnte er sich und beobachtete, wie sie das Gesicht in den Duschstrahl hielt. Diese Gefühle übermannten ihn nur beim Sex. Aber sie waren beängstigend stark und verwirrend. Fast verstand er jetzt, warum sein Vater deshalb geheiratet hatte.


  Teufel noch mal, deswegen heiratete er! Dennoch wusste er, dass dieses Gefühl nicht von Dauer sein konnte. Ebenso wenig wie ihre Ehe. Für sie beide war es nur eine Vernunftheirat.


  Aber eine überaus erfreuliche – vorausgesetzt, sie behielten beide einen klaren Kopf und machten sich keine Illusionen.


  Hugh wich dem Wasserstrahl aus und strich Kathryn sanft das nasse Haar aus dem Gesicht, um ihr in die Augen zu sehen. Sie wirkten unnatürlich groß.


  „Schade, dass ich morgen nicht Golf spiele“, sagte er. „Diesmal wäre ich besser.“


  „Auch ich konnte mich auf nichts konzentrieren“, gab sie zu.


  Das Geständnis beunruhigte Hugh. „Du wirst dich doch hoffentlich nicht in mich verlieben?“


  Ihr leises Lachen erleichterte ihn. „Die ganze Woche über habe ich dich gehasst.“


  „Weil du Sex brauchtest?“


  „Ja“, gab sie zu.


  „Wollen wir uns den Rest des Nachmittags frei nehmen?“


  „Das sollten wir nicht …“


  „Aber wir tun es.“ Bedeutsam lächelnd drehte Hugh das Wasser ab.


  Kaum hatte er Kathryn in ein Badetuch gehüllt, als sein Handy klingelte.


  „Verflixt!“ Ich hätte das blöde Ding abschalten sollen, dachte er. Es war dumm, aber er gehörte zu den Leuten, die es nicht einfach klingeln lassen konnten.


  „Entschuldige, Kathryn“, sagte er, hob seine Hose vom Boden auf und nahm das Handy aus der Tasche.


  Es war Russell.


  „Was gibt’s, Junge?“


  Russell seufzte unglücklich. „Schlechte Nachrichten, fürchte ich. Megan hatte eine Fehlgeburt. Ich habe schon einmal versucht, dich zu erreichen, aber dein Handy war ausgeschaltet.“


  Hugh war betroffen. „Arme Megan.“


  „Ich sorge mich noch mehr um James. Noch nie habe ich ihn so erschüttert erlebt.“


  Hugh sagte kein Wort. Sein Mitgefühl galt Megan.


  „Kannst du ins Krankenhaus kommen?“, fuhr Russell fort. „Der arme Junge braucht Trost.“


  Hugh verzog das Gesicht. „Das möchte ich nicht, Russell. Du weißt, wie ich dazu stehe, dass er das Mädchen geheiratet hat.“


  „Das ist doch jetzt unwichtig, Hugh. Er ist unser Freund und braucht dich. Du kannst andere besser trösten als ich.“


  Seufzend gab Hugh nach. Russell hatte recht. Er durfte sich kein Urteil erlauben. „Na gut. In welchem Krankenhaus liegt Megan?“


  „Im Belleview Hill Private. Weißt du, wo es ist?“


  „Nein. Aber ich habe ein Navigationssystem und finde es schon. Bis dann, Russell.“


  „Tut mir ehrlich leid, Kathryn, ich muss weg.“ Hugh griff sich ein Handtuch. „Es geht um einen meiner Golfkameraden. Seine Frau hatte eine Fehlgeburt.“


  „Du meinst James Logan?“


  „Ja.“


  „Ich wusste nicht, dass er wieder geheiratet hat.“


  „Das hätte er auch nicht tun sollen. Er liebt seine erste Frau immer noch. Sie hat sich von ihm scheiden lassen, weil sie keine Kinder bekommen konnte.“


  „Warum haben sie keine adoptiert?“


  „Offenbar wollte sie es nicht.“


  „Aber das ist doch kindisch.“


  Hugh runzelte die Stirn. „Das fand James auch.“


  „Wie dem auch sei“, er zuckte die Schultern, „es war nicht richtig von ihm, eine Frau zu heiraten, die er nicht liebt, nur um Kinder zu haben. Natürlich werde ich das heute mit keinem Wort erwähnen. Jimmy wird sich schrecklich fühlen.“


  „Das denke ich auch.“


  „Nimm du dir den Rest des Nachmittags frei. Geh einkaufen, und lass dein Handy eingeschaltet, dann rufe ich dich an, sobald ich kann. Wenn du Lust hast, kannst du auch mit dem Taxi zu mir fahren. Ich gebe dir den Schlüssel.“


  Kathryn war unschlüssig, ob sie den Vorschlag annehmen sollte. Die ganze Woche über hatte sie Hugh gehasst. Doch ihr Hass war verflogen, sobald er sie in die Arme genommen hatte. Jetzt wollte sie einfach nur bei ihm sein.


  Zum Einkaufen hatte sie keine Lust. In ihr verlassenes Apartment zurückzukehren reizte sie noch weniger.


  „Falls ich in deine Wohnung fahre, bleibe ich nicht über Nacht“, warnte sie Hugh und begann, sich anzuziehen.


  „In Ordnung. Ich bringe dich später nach Hause.“


  „Soll ich uns etwas zu essen kochen?“


  „Nein. Begrüß mich nackt und nur mit High Heels bekleidet, wenn du mir die Tür aufmachst.“


  Eine Sekunde sah Kathryn ihn verblüfft an, dann lachte sie. „Einverstanden.“ Wie konnte man sich in einen Mann verlieben, der immer nur Sex wollte?


  Gleich darauf begleitete sie Hugh im Lift nach unten. Dort gab er ihr seinen Apartmentschlüssel und küsste sie zum Abschied.


  „Ich halte hier im Büro noch ein bisschen die Stellung“, versprach sie. „Wenn ich bis halb fünf nichts von dir höre, nehme ich mir ein Taxi zu dir.“


  Er holte einen Fünfzigdollarschein aus seiner Brieftasche, doch Kathryn winkte ab. „Nein, danke, Hugh. Ich zahle selbst.“


  Ironisch lächelnd steckte er das Geld wieder ein. „Wenn wir verheiratet sind, Kat-Darling, werde ich dich umerziehen müssen. So wie du benimmt sich keine Milliardärsgattin.“


  „Nicht du bist der Milliardär, mein lieber Hugh, sondern dein Vater“, erinnerte sie ihn.


  Ihm lag auf der Zunge, ihr reinen Wein einzuschenken, doch dann verzichtete er darauf. Möglicherweise geriet sie in Panik, wenn sie erfuhr, wie reich er wirklich war.


  „Und ich dachte, wir hätten uns geeinigt, Kat-Darling zu vergessen“, fuhr sie pikiert fort.


  Hugh verdrehte die Augen. „Nur gut, dass du dich postwendend wieder von mir scheiden lässt“, parierte er. „Du bist eine unverbesserliche Nörglerin.“


  „Das habe ich schon mal gehört.“


  „Du bist nur nett, wenn du mit mir schläfst.“


  „So?“ Kampflustig verschränkte Kathryn die Arme vor der Brust.


  „Ja.“


  „Und du bist nur nett, wenn du mit mir schlafen willst“, hielt sie dagegen.


  „Unsinn! Ich bin immer nett. Und jetzt kein Wort mehr, Kat-Darling.“ Er zog sie in die Arme und küsste sie hungrig.


  „Das ist entschieden besser“, bemerkte er und gab sie frei. „Es dürfte die einzige Möglichkeit sein, dich von sarkastischen Bemerkungen abzuhalten. In meinem Kühlschrank findest du einen sehr köstlichen Chardonnay“, erklärte er und ging zur Tür. „Tröste dich mit einem guten Schluck über das Alleinsein hinweg. Bis später, Schatz.“


  „Hugh …“


  Er blickte von der Speisekarte auf. „Ja, Mum?“


  „Was läuft zwischen dir und Kathryn?“


  Gespielt erstaunt sah er seine Mutter an. „Wie meinst du das?“


  „Das weißt du genau“, erwiderte sie streng. „Spiel nicht den Unschuldsengel. Dein Vater verstand das meisterlich. Wenn er mich so ansah, wusste ich, dass er log. Du schläfst mit Kathryn, versuche nicht, es abzustreiten. So etwas spüre ich sofort. Außerdem habe ich Augen. Dachtest du, ich würde nicht merken, dass deine persönliche Assistentin keinen Verlobungsring mehr trägt? Und gestern war sie komplett aufgewühlt, als ich anrief. So kenne ich Kathryn gar nicht.“


  Hugh hielt es für besser, seiner Mutter eine zensierte Fassung der Wahrheit zu servieren. „Sie hat die Verlobung gelöst“, erklärte er. „Der Kerl hat sie geschlagen.“


  Seine Mutter wirkte schockiert. „Das arme Mädchen. Hoffentlich hast du ihn dir vorgenommen?“


  Hugh lächelte. „Aber ja. Und natürlich musste ich Kathryn trösten.“


  „Hugh … du hast doch nicht etwa …“


  Ungeduldig hob er die Hände. „Meine Güte, Mum, du kennst doch die Männer unserer Familie. Wie du richtig bemerkt hast, interessiere ich mich schon eine Weile für Kathryn.“


  „Aber mit ihr zu schlafen, um sie zu trösten!“


  „Es war der beste Zeitpunkt. Wenn ich gewartet hätte, wäre ich bei ihr abgeblitzt. Sie war nicht gerade begeistert von mir, hält mich für verwöhnt, arrogant und durch und durch egoistisch.“


  „Womit sie völlig recht hat!“


  „Tja, Mum, niemand ist vollkommen. Aber keine Sorge, diese Beziehung wird nicht lange dauern.“


  „Deshalb bin ich ja so entsetzt. Das arme Mädchen wird sich in dich verlieben.“


  „Das bezweifle ich.“


  „Wirklich, Hugh! Du verstehst Frauen ebenso wenig wie dein Vater. Ich habe heute mit ihm telefoniert und …“


  Hugh konnte seine Überraschung nicht verbergen. „Du hast mit Dad gesprochen?“


  „Er ruft mich immer an, wenn er sich wieder mal scheiden lassen will.“


  Sein Magen verkrampfte sich. „Sag bloß, er langweilt sich schon mit Krystal?“, platzte er heraus. „Sie sind doch erst ein Jahr verheiratet.“


  „Also hast du nichts von ihm gehört?“


  „Nein.“ Wut stieg in Hugh auf.


  „Dann wird er sich bald bei dir melden. Er fliegt morgen nach Hause.“


  „Aha.“ Hugh beherrschte sich nur mühsam. „Und wie begründet er diesmal den Bruch?“ Normalerweise erklärte sein Vater einfach, er habe sich getäuscht, das Leben sei zu kurz, um mit jemandem verheiratet zu bleiben, den man nicht liebe.


  „Soweit ich es verstanden habe, ist es Krystal, die ihn verlässt.“


  „Sie will also schnell Kasse machen?“


  „Nein. Sie hat erfahren, dass Dickie sich einer Vasektomie unterzogen hat.“


  Betroffen schüttelte Hugh den Kopf. „Wann denn das?“


  „Nach deiner Geburt. Natürlich hat er mir damals nichts davon gesagt. Er ließ mich glauben, wir könnten weitere Kinder haben. Erst später erfuhr ich, dass er zeugungsunfähig ist. Vermutlich dachte er, da würde es mir nicht mehr wehtun.“


  „So ein gewissenloser Kerl!“


  „Da magst du recht haben, Hugh. Und wenn du nicht aufpasst, wirst du genau wie er.“


  Mit seinem Vater wollte Hugh nun doch nicht über einen Kamm geschoren werden. „Ich habe noch keiner Frau die Ehe versprochen, Mum. Und von Kindern war schon gar nicht die Rede. Bei den Frauen, mit denen ich schlafe, bin ich immer ehrlich.“ Besonders mit Kathryn!


  „Das verhindert nicht, dass sie sich gefühlsmäßig binden. Krystal tut mir ehrlich leid. Ich weiß, du dachtest, sie wäre auch nur auf das Geld deines Vaters aus. Natürlich werden alternde Milliardäre meist wegen ihres Reichtums umgarnt, weniger um ihrer selbst willen. Aber dein Vater ist ein beachtlicher, überaus charmanter Mann – und für sein Alter erstaunlich gut im Bett.“


  Fassungslos sah Hugh seine Mutter an. „Und woher weißt du das? Soll das heißen, du schläfst immer noch mit ihm?“


  In ihre Wangen stieg eine feine Röte. „Nur wenn er gerade mal wieder frei ist.“


  „Meine Güte!“


  „Ich habe nie aufgehört, deinen Vater zu lieben, Hugh“, gestand sie. „Irgendwie komme ich nicht von ihm los. Aber wir sprechen hier nicht über meine Gefühle. Ich bin sicher, Krystal hat ihn auch geliebt und Kinder von ihm gewollt. Immerhin ist sie erst fünfunddreißig. Die meisten Frauen wünschen sich ein Baby. Wie alt ist Kathryn?“


  „Nächsten Monat wird sie dreißig.“


  „Dann hat ihre biologische Uhr zu ticken begonnen. Das mag brutal klingen, mein Sohn. Ich liebe dich sehr, aber lass das arme Mädchen deinetwegen nicht noch mehr Zeit vergeuden. Du willst ihr nicht geben, was sie sich wünscht.“


  Jetzt hätte Hugh seiner Mutter sagen können, dass er Kathryn bereits gab, was sie sich wünschte: Sex, Sex, Sex – und das Strandhaus.


  Dennoch war er seiner Mutter dankbar für den Hinweis.


  Rückblickend war Kathryn heute morgen tatsächlich anders gewesen. Es hatte ihn gefreut, wie ihre Augen bei seinem Erscheinen im Büro geleuchtet hatten. Doch die Warnung seiner Mutter rückte die Situation in ein schärferes Licht. Hatte Kathryn ihm nicht gesagt, sie hätte sich stets in Männer verliebt, mit denen sie guten Sex hatte?


  Und es bestand kein Zweifel, dass sie es kaum erwarten konnte, mit ihm, Hugh, zu schlafen. Gestern Abend hatte sie seinen Wunsch prompt erfüllt: Nackt, nur in Stöckelschuhen, hatte sie ihn an der Apartmenttür empfangen. Danach hatten sie die nächsten Stunden mit erotischen Spielen verbracht. Sie hatte ihn mit Hingabe und sexuellen Überraschungen verwöhnt. Er hatte ihr neue Raffinessen beigebracht und nicht genug davon bekommen können, wie sie sich ihm mit Leib und Seele ausgeliefert hatte. Als er sie spät abends nach Hause gefahren hatte, war er verrückter nach Kathryn gewesen als je zuvor.


  Die Vorstellung, sie in wenigen Wochen aufzugeben, gefiel ihm gar nicht.


  Natürlich gab es auch andere Möglichkeiten. Er konnte Kathryn seine Liebe gestehen, ihr eine richtige Ehe anbieten, sich Kinder von ihr wünschen. Dann würde sie sehr viel länger als einige Wochen bei ihm bleiben.


  Bestimmt würde sie nicht Nein sagen.


  Es würde leicht sein, sie zu überreden.


  Leicht … aber nicht nett.


  Denn es wäre eine Lüge. Die gleiche Lüge, die James seiner Frau Megan aufgetischt hatte. Und wohin hatte sie geführt? Jetzt existierte der Heiratsgrund nicht mehr, und Jimmy war am Boden zerstört. Die arme Megan auch. Als sie am Vortag aufgewacht war, hatte er in ihrem Blick herzerweichende Trauer gelesen. Sie hatte alle aus ihrem Zimmer verbannt, sogar ihren Mann. Selbst jetzt noch konnte Hugh ihr trostloses Schluchzen hören. Es war schrecklich gewesen.


  Russell und er waren mit James in einen Pub gegangen, wo sie gegessen und einiges getrunken hatten. Obwohl sie sich alle Mühe gegeben hatten, wollte Jimmy sich einfach nicht trösten lassen. Schließlich hatte Hugh den verzweifelten Mann Russell überlassen und war nach Hause gefahren. Erst als Kathryn ihm nackt die Tür geöffnet hatte, war er auf andere Gedanken gekommen.


  Doch während Hugh seiner Mutter jetzt gegenübersaß und von der nächsten gescheiterten Ehe seines Vaters erfuhr, musste er sich mit der Wirklichkeit auseinandersetzen. Hatte Dickie Krystal Kinder versprochen, als er ihr den Heiratsantrag machte, obwohl er letztlich nur Sex mit einer jungen Frau wollte, die seine Tochter sein könnte?


  Wahrscheinlich.


  Hugh war stets überzeugt gewesen, nicht wie sein Vater zu sein.


  Aber war das so? Hatte er nicht genau die gleichen Macken? In den letzten Jahren hatte er befürchtet, keine Frau je wirklich zu lieben oder ihr treu bleiben zu können.


  Er hatte Angst gehabt, genau das zu sein, was er Kathryn gegenüber behauptet hatte: durch und durch egoistisch.


  Aber er war es nicht, wurde ihm jetzt bewusst. Nicht durch und durch. Sonst hätte er genommen, was Kathryn ihm bot, solange es Spaß machte, und sie dann fallen gelassen – wie sein Vater seine Mutter.


  Das wollte er nicht. Er würde einfühlsam reagieren und Kathryn gehen lassen.


  Als Hugh kurz vor zwei ins Büro zurückkam, leuchteten Kathryns Augen auf. In dem eleganten weißen Kostüm, das neu sein musste, sah sie besonders verführerisch aus. Sicher hatte sie es extra gekauft, um ihm zu gefallen. Noch ein Grund, warum er tun musste, was zu tun war.


  „Du bist schon zurück?“, bemerkte sie. „War etwas mit dem Essen nicht in Ordnung?“


  „Nein, alles gut.“ Hugh setzte sich in einen Sessel. „Hat Elaine dich erreicht?“


  „Nein. Aber ich bin gerade erst aus der Mittagspause zurück. „Warum?“ Kathryn ging die eingegangenen E-Mails durch.


  „Dads neueste Ehe ist auch gescheitert. Er ist auf dem Weg nach Hause.“


  Entsetzt sah Kathryn ihn an. „Du machst Witze.“


  „Leider nicht“, erwiderte Hugh kalt. „Was liegt an?“


  „Hier ist tatsächlich eine E-Mail von Elaine. Und ja … du hast recht. Dein Vater kommt morgen nach Sydney zurück. Am Montag will er wieder im Büro sein.“


  „Höflicherweise hätte er mich anrufen können“, murrte Hugh.


  „Vielleicht hat er es versucht. Ist dein Handy eingeschaltet?“


  Hugh holte es aus der Tasche und seufzte. Im Krankenhaus hatte er es gestern ausgeschaltet und vergessen, es wieder einzuschalten.


  „Kannst du ihn anrufen?“, schlug Kathryn vor.


  „Das möchte ich im Moment lieber nicht tun, sonst rutscht mir etwas heraus, was ich dann bereue.“ Vielleicht sollte er endlich den Mund aufmachen. Viel zu lange hatte er zum Heiratsfimmel seines Vaters geschwiegen.


  „Soll ich Peter anrufen und ihm sagen, dass du ab Montag wieder in deinem eigenen Büro arbeitest?“, fragte Kathryn.


  Der Mann war für ihn eingesprungen, wie er für seinen Vater eingesprungen war. Peter war ein ehemaliger Redakteur der auflagenstärksten Zeitschriften von Parkinson, ein ehrgeiziger, einsatzfreudiger Mitarbeiter des Konzerns.


  „Nein“, erwiderte Hugh.


  „Und warum nicht?“


  „Weil ich nicht in mein Büro zurückkehre.“


  „Nein?“


  „Nein. Am Montag kündige ich.“


  „Kündigen!“


  „Ja. Es ist höchste Zeit, dass ich eigene Wege gehe.“


  „Aber … was willst du tun?“


  „Darüber muss ich erst nachdenken. Auf das Geld meines Vaters bin ich nicht mehr angewiesen. Ich habe mir ein beträchtliches eigenes Vermögen aufgebaut.“


  „Und was ist dann mit mir? Wenn du kündigst … verliere ich meine Stellung!“


  „Um dich brauchst du dir keine Sorgen zu machen, Kathryn. Du wirst bestens abgesichert sein“, versprach Hugh ihr. „Du bekommst ein tolles Zeugnis, eine hohe Abfindung und hast obendrein ein wichtiges Papier in der Hand: den Trauschein.“


  Aber dich habe ich nicht, dachte Kathryn verstört.


  Jetzt bloß nicht in Tränen ausbrechen!


  Sie sprang auf und rannte ins Bad. Dort blieb sie, bis sie sich wieder gefangen hatte.


  Als Kathryn zurückkam, wartete Hugh an ihrem Schreibtisch.


  „Tut mir leid, Kathryn.“ Fürsorglich nahm er ihre Hände in seine. „Ich wollte dich nicht aufregen. Wenn du darüber nachdenkst, wirst du zum Schluss kommen, dass es so am besten ist.“


  „Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll“, gestand sie.


  Nachsichtig lächelte er. „Ich verstehe, dass du völlig durcheinander bist. Du hast eine gefühlsmäßige Achterbahnwoche hinter dir. Aber wir wussten beide, dass es nicht von Dauer sein kann. Was mich betrifft, so bereue ich nichts. Du?“


  Kathryn blickte ihm in die unglaublich blauen Augen. Und plötzlich wusste sie es: Sie liebte Hugh. Was sie für ihn empfand, war viel, viel mehr als reine Lust. Es war Liebe. Eine tiefe, dauerhafte Liebe, die sie sich nicht aus dem Herzen reißen konnte. Daryl hatte ihr letztlich nichts bedeutet.


  Aber das konnte sie Hugh nicht sagen. Es wäre sinnlos, sich an ihn zu klammern. Sie wusste genau, wie alles laufen würde. Ab Montag würden ihre Wege sich trennen, und bis auf ein kurzes Treffen mit seinen Anwälten, wenn sie die Scheidung einreichte, würden sie nichts mehr miteinander zu tun haben.


  Hugh hatte ihre Beziehung soeben beendet.


  Idiotisch, dass sie ausgerechnet heute das weiße Kostüm trug, das sie für die Trauung mit Daryl gekauft hatte.


  Dabei hatte sie es nur angezogen, weil sie wusste, dass sie toll darin aussah. Sie hatte sich vorgestellt, dass Hugh sie ansehen und verrückt nach ihr sein, sie in die Arme reißen und da weitermachen würde, wo er letzte Nacht aufgehört hatte …


  Doch stattdessen hatte eine Konferenz die andere gejagt, ein Telefonat das andere. Und bereits kurz nach zwölf war Hughs Mutter aufgetaucht, um ihren Sohn zum Essen abzuholen.


  Bilder von gemeinsamen Stunden stiegen vor Kathryn auf, sie versuchte, sich damit zu trösten, dass sie Hugh von Herzen liebte und nicht bereute, sich ihm mit Leib und Seele geschenkt hatte.


  Es war wunderbar gewesen. Die Erfüllung.


  Wie sollte sie Hugh je vergessen können?


  Warum sollte sie ihn vergessen?


  Er war so gut zu ihr gewesen, hatte ihrValeries Haus geschenkt und unvergessliche Stunden, die sie nie für möglich gehalten hatte.


  Dennoch durfte sie den Rest ihres Lebens nicht damit verbringen, Hugh nachzutrauern. Sie würde sich ein eigenes Leben aufbauen, wünschte sich eine Familie, einen liebenden Mann und Kinder …


  Und sosehr sie es ersehnte, dieser Mann konnte Hugh nicht sein.


  „Kathryn?“ Seine Stimme klang besorgt. „Du hast mir nicht geantwortet. Bereust du, mit mir geschlafen zu haben?“


  „Nein, Hugh“, erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Nein, ich bereue nichts.“


  „Gut. Ich bin froh darüber. Und jetzt sollte ich die Abteilungsleiter zusammenrufen und ihnen mitteilen, dass mein Vater ab nächste Woche das Ruder wieder übernimmt. Vermutlich haben sie die Dinge unter mir als Chef etwas schleifen lassen“, setzte er ironisch hinzu und ging zur Tür.


  „Und was soll ich tun, während du fort bist?“, fragte Kathryn.


  Hugh blieb stehen und drehte sich um. „Für mich nichts. Aber du könntest Elaine anrufen und hören, ob für Dads Rückkehr etwas vorbereitet werden muss. Danach solltest du deinen Schreibtisch ausräumen und nach Hause fahren. Ich rufe später noch mal an, um alles für Sonntag zu besprechen. Da fällt mir ein, Russell schlägt seine Frau Nicole als Ersatztrauzeugin vor. James könne Megan in den nächsten Tagen unmöglich allein lassen, meint er, und da gebe ich ihm recht. Aber keine Sorge“, er öffnete die Tür, „Nickie wird schweigen wie ein Grab.“


  Darum sorgte Kathryn sich nicht. Sie fragte sich nur, was sie ab Montag tun sollte.


  So hoffnungslos wie in diesem Moment war ihr die Zukunft noch nie erschienen.


  11. KAPITEL


  „Hiermit erkläre ich euch zu Mann und Frau.“


  Nicole drückte Russels Hand. Meine Güte!, dachte sie. Eine Tragödie, diese Hochzeit.


  Hugh, ein lieber Kerl, heiratete seine persönliche Assistentin, damit sie ein lächerliches Haus erben konnte. Dennoch spürten alle, dass er diese Frau liebte. Russell glaubte es und sie, Nicole, jetzt auch.


  Wie sanft Hugh mit Kathryn umging … so zärtlich, während sie sich ihm gegenüber kühl gab – sehr kühl sogar.


  „Sie dürfen die Braut jetzt küssen“, fuhr der Geistliche etwas unsicher fort.


  Nicole wusste nicht, was Hugh dem Mann über die Eheschließung gesagt hatte, doch anscheinend ahnte er, dass hier etwas nicht stimmte.


  Als Hugh sich vorbeugte, um Kathryn pflichtschuldigst auf die Wange zu küssen, wirkte sein Blick seltsam starr. Sein Verhalten bestätigte Nicole, was Russell ihr am Abend anvertraut hatte – dass seine persönliche Assistentin die Frau sein musste, bei der er nicht „landen“ konnte.


  Kathryn Hart war keine Schönheit im klassischen Sinn, aber Nicole war sicher, dass viele Männer sie sexy fanden. Sie hatte interessante Züge, einen sinnlichen Mund und eine üppige Figur, die in krassem Gegensatz zu ihren kühlen grauen Augen und ihrer zurückhaltenden Art standen. Nicole verstand, was Hugh an dieser Frau reizte, vor allem nachdem sie keinerlei Interesse an ihm gezeigt hatte. Er war es gewöhnt, dass die Frauen ihm nachliefen. Doch für dieses Mädchen war die Eheschließung nur Mittel zum Zweck.


  Zu gern hätte Nicole gewusst, warum das Strandhaus Kathryn so viel bedeutete. Aus Russell war nichts herauszubekommen.


  Vielleicht sollte sie Hugh darauf ansprechen. Natürlich nicht heute, entschied Nicole mit einem Blick auf seine ungewohnt ernste Miene.


  Jetzt ist es bald überstanden, dachte Kathryn und unterschrieb die Heiratsurkunde.


  Unwillkürlich umfasste sie den Federhalter fester, weil ihre Finger bebten. Niemand durfte merken, dass ihr das Herz brach. Sie musste sich kühl und souverän geben. Bisher hatte sie sich tapfer geschlagen, obwohl es ihr zunehmend schwerer fiel, ihre Rolle zu spielen, besonders da Nicole sie kritisch beobachtete.


  Russell McClains Frau war genau so, wie Kathryn sich die Gattin des schwerreichen Freundes von Hugh vorgestellt hatte: Typ Supermodel, atemberaubend schön. Sie machte Kathryn bewusst, dass Hughs sexuelle Besessenheit nur ein kurzer Ausrutscher war, zu dem es durch ihre gemeinsame Arbeit gekommen war … wohl auch, weil sie ihm die kalte Schulter gezeigt hatte.


  Vielleicht hätte er sich wirklich in sie verliebt, wenn sie wie Nicole McClain ausgesehen hätte …


  Ich muss dankbar sein, dass ich das Strandhaus gerettet habe, versuchte Kathryn, sich zu trösten, und reichte dem Trauzeugen den Federhalter. Immerhin hatte sie erfahren, was wahre Liebe ist, und mit einem Mann geschlafen, der sie zwar nicht geliebt, aber so begehrt hatte, dass er sie heiraten wollte, um sie ins Bett zu bekommen.


  Was machte es letztlich, dass seine Leidenschaft vor der Hochzeit abgekühlt war? Hugh hatte sein Wort gehalten und die Eheschließung beurkundet. Jetzt gehörte Valeries Haus ihr.


  Seltsamerweise war es Kathryn auf einmal gar nicht mehr so wichtig.


  Wie in Trance nahm sie die Glückwünsche des Geistlichen entgegen. Hugh tat es ihr gleich, dann begleiteten sie Reverend Price zur Haustür, wo Hugh ihm diskret einen Umschlag zusteckte. Wie viel mochte es gekostet haben, sein Schweigen zu erkaufen?


  „Wie ich dir schon gestern Abend sagte, Russell, wir feiern nicht“, erklärte Hugh seinem Freund, nachdem der Geistliche fort war. „Danke, dass ihr beide gekommen seid.“ Er lächelte Nicole entschuldigend zu. „Ich möchte euch nicht vertreiben, aber jetzt habe ich wichtige Dinge mit Kathryn zu besprechen, die keinen Aufschub dulden.“


  „Das verstehen wir doch“, versicherte Russell ihm. „Wir wünschen Ihnen alles Gute, Kathryn – für das Strandhaus und für Ihre weitere Zukunft.“


  „Was sind das für wichtige Dinge?“, fragte Kathryn beunruhigt, sobald sie mit Hugh allein war.


  „Möchtest du erst Kaffee trinken?“


  „Nein.“


  „Na gut.“ Hugh zog einen weiteren Umschlag aus der Jacketttasche. „Das ist nicht deine offizielle Abfindung. Sie wird dir überwiesen, sobald die Personalabteilung alles berechnet hat. Das hier ist von mir persönlich“, betonte er und reichte ihr den Umschlag.


  Kathryn blickte darauf, als wäre er eine Kobra. „Ich will es nicht!“


  „Nimm es.“ Hugh riss den Umschlag auf und entnahm ihm einen Scheck. „Damit ist dein Lebensunterhalt gesichert, wenn du klug wirtschaftest. Ich weiß, du möchtest heiraten und Kinder haben. Doch selbst die besten Pläne können schiefgehen. Dein Ehemann kann krank werden oder sterben oder dich verlassen. So jedoch hast du eigenes Geld und bist finanziell abgesichert.“


  Das klang vernünftig.


  Es wäre kindisch, es aus Stolz abzulehnen.


  „Denk an deine Kinder“, drängte Hugh, als Kathryn zögerte. „Du möchtest doch nicht, dass sie Ähnliches wie du durchmachen, sondern ihnen Sicherheit und Geborgenheit bieten. Und das kannst du mit dem Geld, Kathryn. Ja, ich weiß, Glück und Liebe kann man mit Geld nicht kaufen, aber es erleichtert das Leben, wie ich selbst erfahren habe.“ Er lächelte traurig, fast verbittert.


  „Na gut“, sagte Kathryn und nahm den Scheck.


  Er war auf zwei Millionen Dollar ausgestellt.


  „Da sind noch zwei Dinge“, sagte Hugh.


  Kathryn war sich nicht sicher, ob sie noch mehr ertragen konnte. Tränen brannten ihr in den Augen. „Und das wären?“


  „Du brauchst am Montag nicht mehr ins Büro zu kommen. Ich werde nicht da sein.“


  „Gut.“ Müde nickte sie. „Und was noch?“


  „Steck den Scheck und die Heiratsurkunde in die Handtasche, und komm mit.“


  Hugh führte sie auf den Parkplatz zu seinem Ferrari. Daneben stand ein nagelneues weißes BMW-Cabrio.


  Benommen betrachtete Kathryn den Wagen.


  „Erst wollte ich dir einen schnittigen Sportflitzer schenken.“ Hugh lächelte jungenhaft. „Aber dann dachte ich, er könnte falschen Verehrern ins Auge stechen. Da habe ich mich für das Cabrio entschieden.“ Er drückte Kathryn die Wagenschlüssel in die Hand. „Es ist auf dich eingetragen und versichert. Die Papiere liegen im Handschuhfach.“


  Jetzt konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten.


  „Ach Hugh“, brachte sie nur hervor.


  „Nicht“, bat er. „Bitte nicht weinen. Ich fühle mich auch so schon schrecklich.“


  Mit tränennassen Augen sah sie ihn an. „Das hättest du nicht tun müssen.“


  „Ich wollte es aber. Und jetzt geh. Geh, ohne einen Blick zurückzuwerfen.“


  Verloren sah sie ihm nach, als er steif davonging.


  Vielleicht irrte sie sich. Liebte Hugh sie vielleicht doch?


  Aber nicht so, wie sie geliebt werden wollte.


  Die Fahrt zu ihrem Apartment war ein Albtraum. Tränen rannen ihr über die Wangen. Einmal hätte sie fast kehrtgemacht und wäre zu Hugh gefahren. Aber was konnte sie ihm sagen?


  Ich liebe dich und möchte mit dir verheiratet bleiben?


  Der Gedanke an seine entsetzte Reaktion hielt sie davon ab.


  Als Kathryn Ashfield erreichte, wusste sie, was sie tun würde. Eine halbe Stunde später war sie unterwegs nach Pearl Beach.


  Hugh hatte es sich auf seinem Balkon bequem gemacht und blickte aufs Meer hinaus, ohne etwas wahrzunehmen. Immer noch sah er im Geist vor sich, wie Kathryn mit tränennassen Augen davongefahren war.


  Hatte er zu lange gewartet? Glaubte sie, sich in ihn verliebt zu haben?


  Die Vorstellung, er könnte ihr das Herz gebrochen haben, war ihm unerträglich. Sie hatte so viel Schlimmes durchgemacht und verdiente es, glücklich zu sein.


  Er hätte ihr das nicht antun dürfen. Warum hatte er sie nicht einfach aus Gutmütigkeit geheiratet, damit sie ihr Strandhaus bekam, und sich dann von ihr getrennt? Indem er sie erpresst hatte, mit ihm ins Bett zu gehen, war er so gewissenlos gewesen wie sein Vater. Es rettete ihn auch nicht, dass Kathryn es genossen hatte, mit ihm zu schlafen. Das verstärkte höchstens seine Schuldgefühle. Er hatte ihre Verletzlichkeit, ihre sexuelle Bereitschaft ausgenutzt. Ihre Warnung, sie könnte sich in ihn verlieben, hatte er rücksichtslos ignoriert und egoistisch seine sexuellen Bedürfnisse ausgelebt.


  Er war ein Schuft der schlimmsten Sorte.


  Wie der Vater, so der Sohn.


  Die Erkenntnis tat weh. Aber, Teufel noch mal, so war er nicht! Er besaß ein Herz. Und ein Gewissen.


  Das Telefon klingelte. Seufzend stand er auf und nahm ab.


  „Hugh Parkinson.“


  „Ich bin’s, Hugh.“


  Er ließ sich auf das Sofa neben dem Telefontisch sinken. „Hallo, Russell. Was gibt’s?“


  „Bist du allein?“


  „Ja.“


  „Das dachte ich mir. Sie ist fort, stimmt’s?“


  „Ja.“


  „Es ist also nicht so gelaufen, wie du gehofft hattest.“


  „Wie meinst du das?“


  „Komm, Junge, mir brauchst du nichts vorzumachen. Ich hab’s längst gemerkt: Sie ist die Frau, auf die du scharf warst und bei der du nicht landen konntest.“


  „Ja.“


  „Aber dann ist aus dem ‚scharf‘ mehr geworden, richtig? Du hast dich in sie verliebt.“


  Hugh wollte es abstreiten, besann sich jedoch. Er hatte weitere „gefühlsduselige“ Momente gehabt, und da war er mit Kathryn nicht im Bett gewesen. Die Worte des Geistlichen, sie seien nun Mann und Frau, hatten starke Gefühle in ihm ausgelöst, und auch die Übergabe des Cabrios war …


  Dennoch war Hugh nicht überzeugt, dass es Liebe war – und schon gar nicht die große Liebe für ein ganzes Leben.


  Aber war das jetzt noch wichtig?


  „Vielleicht“, sagte er.


  „Da gibt es kein ‚vielleicht‘, Junge. Nicole hat dich und Kathryn beobachtet, sie ist sich ihrer Sache sicher.“


  Hughs Lachen fiel etwas verunglückt aus. „Dann weiß sie mehr als ich. Es ist nur Sex, Russell.“


  „Wie kann es nur Sex sein, wenn du nicht mit Kathryn geschlafen hast?“


  „Ach komm, Russell, du müsstest mich doch kennen!“


  „Du hast also mit ihr geschlafen?“, fragte Russell schockiert.


  „Seit ich ihr angeboten habe, sie zu heiraten.“


  „Das darf nicht wahr sein!“


  „Es ist wahr, Russell. Zwangloser Sex war meine Forderung für den Handel.“


  „Ich weiß nicht, ob ich dich bewundern oder den moralischen Zeigefinger heben soll. Aber ich kann das kaum beurteilen. Ich war auch kein Unschuldsengel, als ich Nicole kennenlernte.“


  „Das warst du wirklich nicht“, sagte Hugh.


  „Und wo ist Kathryn jetzt? Warum nutzt du das Abkommen nicht aus und kassierst weiter? Schließlich muss sie mit dir verheiratet bleiben, bis das Haus endgültig ihr gehört.“


  „Stimmt. Aber ich hielt es für an der Zeit, Schluss zu machen. Ich hatte genug.“


  „Genug Sex oder genug auf dem Gewissen? Nein, du brauchst mir nicht zu antworten. Das übernimmt dein Gewissen.“


  Hugh seufzte. „Du kennst mich zu gut.“


  „Stimmt. Und wie war sie im Bett? Sie ist nicht direkt mein Typ, aber ich kann verstehen, was du an ihr findest.“


  „Ein Gentleman genießt und schweigt, Russell.“


  „Seit wann? Komm schon! Gib mir wenigstens die Kurzfassung.“


  „Tut mir leid … nein.“


  „Na gut, Mr. Nobel. Und jetzt zum zweiten Grund meines Anrufs. Hast du Lust, heute Abend bei uns zu essen? Nicole meint, du brauchtest ein wenig Aufmunterung.“


  „Mir ist nicht danach, Kumpel.“


  „Das habe ich ihr auch schon gesagt. Und was wirst du heute Abend tun?“


  „Keine Ahnung. Mich betrinken vielleicht.“


  „Lass den Blödsinn! Geh aus, Hugh. Blick nach vorn, fang neu an.“


  „Vielleicht hast du recht.“


  „Ich habe recht. Wie heißt es so schön: Der König ist tot. Lang lebe der König.“


  „Klingt ziemlich herzlos.“


  „Was bleibt dir anderes übrig? Zu Hause hocken und dich betrinken? Oder willst du zum Seelenklempner gehen und dich analysieren lassen?“


  „Ich bin nicht der Typ für Psychotrips.“


  „Finde ich auch, Hugh. Du bist ein Mann der Tat. Also auf, unternimm etwas!“


  Hugh lächelte ironisch. „Du verstehst es wirklich, einen aufzumuntern.“


  „Das konnte ich diese Woche genug üben. So ähnlich habe ich James gestern auch bearbeitet.“


  „Und? Hat’s geholfen?“


  „Er wird das Poolhaus für Megan in ein Atelier umbauen lassen, damit sie auf andere Gedanken kommt. Wenn sie sich wieder gefangen hat, macht er mit ihr eine zweite Hochzeitsreise.“


  „Kling gut.“


  „Und was hast du vor? Sag nicht, du hältst nichts von Plänen. Höchste Zeit, dass du ein bisschen an die Zukunft denkst. Du wirst nicht jünger.“


  „Was willst du damit sagen?“


  „Dass du dir endlich darüber klar werden solltest, was du vom Leben erwartest, und es in die Tat umsetzt, ehe du zu alt dafür bist.“


  Nachdem Hugh das Telefonat beendet hatte, dachte er noch lange über Russells Worte nach. Das Dumme war, dass er sich längst damit abgefunden hatte, keine großen Ziele anzusteuern … höchstens die Fehler seines Vaters nicht zu wiederholen. Deshalb hatte er sich von Geld- und Machtstreben distanziert. Und ja, natürlich, noch mehr von Liebe und Ehe.


  Seine unbekümmerte Einstellung zum Leben und dem anderen Geschlecht hatte sich bewährt … bis Kathryn kam. Und jetzt sprach eigentlich nichts dagegen, sein altes Leben wieder aufzunehmen, oder?


  Doch irgendwie hatte das Playboydasein seinen Reiz verloren.


  Hugh stand auf und ging ins Schlafzimmer, wo er sein Handy liegen gelassen hatte. Er nahm es auf und zögerte, dann wählte er eine gespeicherte Nummer.


  „Candy Freshman“, meldete sich eine Frauenstimme.


  „Hallo, Candy. Ich bin’s, Hugh. Hugh Parkinson.“


  „Hugh! Na so was!“, jubilierte sie. „Dass ich nach so langer Zeit von dir höre! Ich dachte schon, ich hätte etwas falsch gemacht.“


  „Nicht das Geringste. Ich war nur ziemlich beschäftigt.“


  „Na ja, ich habe gehört, du hättest die Firma deines Vaters vorübergehend übernommen.“


  Hugh presste die Lippen zusammen. Warum rief er Candy überhaupt an? Er wollte nicht mit ihr ausgehen. Aber allein zu Hause sitzen …


  „Hast du Lust, mit mir heute irgendwohin zu gehen?“


  „Heute Abend? Hm. Tja, eigentlich bin ich verabredet … aber das kann ich auch absagen“, fuhr sie hastig fort.


  Hugh blickte auf die Uhr. Kurz vor sieben. Ein bisschen spät, um eine Verabredung abzusagen.


  Um mit einem Milliardär auszugehen, ist es nie zu spät, dachte er zynisch. Wenn das große Geld rief, ließen Mädchen wie Candy alles stehen und liegen und kamen gerannt.


  Kathryn hätte so etwas nie getan. Das bewunderte er so an ihr. Geld lockte sie nicht, sie besaß Charakterstärke … war rührend lieb und empfindsam.


  Russell hatte ihm geraten herauszufinden, was er letztlich vom Leben erwartete.


  Er wollte Kathryn, wurde ihm in diesem Moment bewusst. Mit Mädchen wie Candy konnte er nichts mehr anfangen!


  „Meinetwegen darfst du die Verabredung nicht absagen“, erklärte er bestimmt.


  „Aber ich …“


  „Nein, nein. Ich möchte nicht, dass du einen anderen enttäuschst. Viel Spaß“, setzte er hinzu und legte auf.


  Fünf Minuten später saß Hugh in seinem Wagen und brauste in Richtung Ashfield.


  Kathryn war nicht zu Hause. Doch er ahnte, wo er sie finden würde. Sie war sicher nach Pearl Beach geflüchtet, wie früher so oft, wenn sie unglücklich war.


  Jetzt konnte er nur hoffen, dass sie dort Trost suchte … weil sie sich in ihn verliebt hatte.


  Auf einmal fühlte Hugh sich seltsam beflügelt.


  Sollte er sie über Handy anrufen? Er entschied sich dagegen. Was sollte er ihr sagen? Ich habe gemerkt, dass du die Liebe meines Lebens bist, und möchte dich zurückgewinnen …


  Und wenn sie ihn zurückwies, nicht mit ihm verheiratet bleiben wollte? Schließlich hielt sie ihn für einen arroganten, faulen, verwöhnten Playboy, der ihr außer Geld und gutem Sex nichts zu bieten hatte.


  Das war nicht genug.


  Russell hatte recht. Er, Hugh, brauchte einen Plan. Unwillkürlich lächelte er. Einen Plan zu haben und ihn umzusetzen würde Kathryn gefallen.


  Natürlich blieb ihm dafür nicht viel Zeit. Er traute ihr zu, bereits eigene Ideen zu haben … sich schleunigst nach einem Mann umzusehen, der sie heiraten und mit ihr eine Familie gründen wollte.


  Bei der bloßen Vorstellung fühlte Hugh sich elend. Aber das konnte sie eigentlich nicht tun, jedenfalls nicht so bald. Schließlich war sie noch mit ihm verheiratet und musste es bleiben, bis sie dreißig war.


  Ihr Geburtstag war in einem Monat.


  Somit blieb ihm ein Monat, um ihr zu beweisen, dass er ein Mann von Charakter war, den sie ernst nehmen und auf den sie sich verlassen konnte.


  Ideen begannen auf ihn einzustürmen, plötzlich war er voller Energie und Tatendrang, konnte den nächsten Tag kaum erwarten.


  Bestimmt konnte Russell ihm Tipps geben.


  Ungeduldig wählte er die Nummer seines Freundes.


  „Russell McClain“, meldete er sich.


  „Russell. Ich bin’s, Hugh. Gilt die Essenseinladung noch?“


  „Klar.“


  „Bin schon unterwegs.“


  12. KAPITEL


  Nachdem Kathryn eine halbe Stunde in den sanften Wellen geschwommen war, setzte sie sich seufzend auf ein Badetuch und blickte aufs Meer hinaus.


  In den letzten Tagen schwamm sie täglich zwei Mal und war so fit wie noch nie. Der antike Spiegel in Valeries Schlafzimmer zeigte ihr, dass sie fantastisch aussah, ihr Körper war durchtrainiert, die Haut rein und zart gebräunt. Doch obwohl sie sich hier wohlfühlte, empfand sie eine innere Leere. Heute war ihr dreißigster Geburtstag, und sie würde ihn mutterseelenallein feiern.


  Ihre Nachbarn waren wohl nette Leute, aber alte Gewohnheiten legte man schwer ab. Kathryn hatte es dabei belassen, ihnen zuzulächeln und zu winken. Sie gehörte nicht zu den Menschen, die schnell Freundschaften schlossen. So verbrachte sie ihre Zeit mit Schwimmen, Wandern, Lesen, Fernsehen und bewarb sich auf Stellenangebote in Lokalblättern.


  Hugh hatte recht. Einen interessanten Posten wie bei ihm würde sie hier oben an der Küste kaum finden. Doch eine anspruchsvolle, gut bezahlte Stelle war Kathryn nicht mehr so wichtig. Mit zwei Millionen Dollar auf dem Konto brauchte sie kein dickes Gehalt, um angenehm leben zu können. Ihr wäre fast jede Arbeit recht, um unter Menschen zu kommen.


  Vor einer Woche hatte sie zwei Vorstellungsgespräche geführt, doch man hatte ihr zu verstehen gegeben, sie sei überqualifiziert.


  Kathryn stand auf, schüttelte ihr Handtuch aus und schlenderte über den Sand auf Valeries Haus zu.


  Mein Haus, berichtigte sie sich. Ab heute.


  Langsam wanderte sie den Pfad entlang und blickte auf ihre nackten Füße. Seit Tagen hatte sie ihre Zehennägel lackieren wollen, aber irgendwie keine Lust dazu gehabt.


  „Ein Königreich für deine Gedanken.“


  Mit klopfendem Herzen blickte sie auf.


  Am Verandageländer lehnte Hugh!


  „Hugh! Was tust du hier?“ Er trug Jeans und ein weißes T-Shirt und sah fabelhaft aus.


  „Ich wollte mal sehen, wie es dir hier geht. Du siehst zum Anbeißen aus.“ Begehrlich betrachtete er sie in dem knappen Bikini.


  Kathryn zögerte. Er war doch wohl nicht hergekommen, um mit ihr Sex zu haben? Nein, das sicher nicht!


  Und wenn doch?


  Würde sie ihm widerstehen können?


  Ihre Brustspitzen wurden hart, sie war wie elektrisiert. Wenn dieser Mann auftauchte, war sie verloren.


  Kurz entschlossen schlang sie das Badetuch wie einen Sarong um sich und versuchte gelassen zu wirken.


  „Was willst du hier?“, wiederholte sie kühl und stieg die Verandastufen hinauf.


  „Ich bringe dir ein Geburtstagsgeschenk“, erwiderte er umgänglich. „Es liegt dort auf dem Tisch.“


  Beim Anblick des vertrauten Päckchens erlosch Kathryns Hoffnung. „Toll, dass du die ganze Strecke gefahren ist, um mir einen Hamburger zu bringen.“


  „Das ist nicht der einzige Grund für meinen Besuch.“


  Stolz sah sie ihn an. „Falls du gekommen bist, um mit mir zu schlafen, hast du dich umsonst bemüht.“


  Hugh lächelte ironisch. „Auch deswegen bin ich nicht hier, obwohl du in dem Nichts von Bikini eine teuflische Versuchung bist. Ich wollte einfach mit dir reden“, setzte er hinzu, als Kathryn schwieg.


  Nun begriff sie. „Ach, ich verstehe. Nachdem mir das Haus jetzt gesetzlich gehört, möchtest du, dass ich umgehend die Scheidung einreiche.“


  „Nein. Auch deswegen bin ich nicht hier. Hör mal, Kathryn, iss erst den Hamburger, ehe er kalt wird. Danach können wir reden.“


  Gereizt betrachtete sie Hugh. Was bildete er sich ein, hier einfach aufzutauchen und ihr Leben erneut durcheinanderzubringen? Warum hatte er nicht einfach angerufen, wenn er nur reden wollte? Ihre Handynummer hatte er ja.


  „Der Hamburger kann warten“, erklärte sie schroff. „Erst werde ich duschen und mir das Salzwasser aus den Haaren waschen.“


  „Gut. Gestattest du mir, vorher kurz das Bad zu benutzen? Ich habe eine lange Fahrt hinter mir.“


  Kathryn holte den Schlüssel unter der Matte hervor und schob ihn ins Haustürschloss.


  „Alle Achtung“, bemerkte Hugh. „Da hast du ja ein tolles Sicherheitssystem.“


  „Ich war nur kurz am Strand“, erwiderte sie steif. „Hier liegt der Schlüssel sicherer, als wenn ich ihn im Sand verliere.“


  „Da hast du recht. In dem Hauch von Bikini ist dafür natürlich kein Platz.“


  „So knapp ist er nun auch wieder nicht.“


  „Vielleicht wirkt er nur an dir so knapp.“


  Kathryn wirbelte herum. „Soll das heißen, ich bin dick?“


  „Meine Güte, sind wir heute empfindlich.“ Hugh lächelte amüsiert. „Natürlich bist du nicht dick, und das weißt du auch. Sagen wir, du bist sehr gut ausgestattet?“


  „Du hast meine Brüste immer schön gefunden.“


  „Das sind sie auch.“


  „Dann hör auf zu behaupten, mein Bikini sei zu knapp.“


  „Sehr wohl, Ma’am.“


  „Und hör auf, dich über mich lustig zu machen.“


  „Ich hatte vergessen, wie widerborstig du sein kannst.“


  „Das mag daran liegen, dass du dich wieder mit den üblichen Playgirls umgibst“, stichelte Kathryn.


  „Komm, gehen wir erst mal ins Haus.“


  Hugh saß am Küchentisch und wartete, dass Kathryn aus dem Bad kam. Er hatte den kalten Hamburger von der Veranda geholt und beim Mikrowellengerät bereitgelegt. Sicher war er nicht mehr essbar und inzwischen ebenso nutzlos wie sein Plan.


  Hugh hatte erwartet, Kathryn würde überglücklich sein, ihn zu sehen. Im Geist hatte er sich ausgemalt, wie sie ihn mit offenen Armen empfing. Er hätte in ihre Tränen am Tag der Trauung nicht so viel hineinlesen dürfen. Jetzt sah es so aus, als würde Kathryn ihn keineswegs so lieben wie er sie.


  Andererseits machte es ihm Hoffnung, dass sie vorhin so aufsässig reagiert hatte. Bewies das nicht, dass er ihr doch nicht gleichgültig war? Und wie sie ihn angesehen hatte, als sie ihn auf der Veranda entdeckte …


  Zwischen ihnen knisterte es wieder, aber das durfte er diesmal nicht ausnutzen! Es war besser, er hielt sich an seinen Plan.


  Er begehrte Kathryn, doch erst mussten sie sich aussprechen. Brutal ehrlich.


  „Mein lieber Hugh, du hättest wenigstens Kaffee machen können“, hielt Kathryn ihm vor, als sie endlich in weißen Bermudashorts und einem kornblumenblauen Top in die Küche rauschte.


  „Ich dachte, es würde dir nicht gefallen, wenn ich deine Schränke durchwühle.“


  „Tolle Ausrede!“ Kathryn setzte den Wasserkessel auf und stellte alles Nötige für zwei Becher Kaffee bereit.


  „Dein Hamburger ist dort drüben.“ Hugh deutete zum Mikrowellengerät.


  „Das sehe ich. Entschuldige, aber im Moment habe ich keinen Hunger. Ich hebe ihn mir für später auf.“ Sie lehnte sich an die Küchenanrichte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Während das Wasser kocht, kannst du mit deiner Aussprache anfangen.“


  Meine Güte, sie kann wirklich sehr herrisch sein!, dachte Hugh. Doch irgendwie empfand er es als beruhigend, dass sie so kratzbürstig war.


  Sie macht sich etwas aus mir, entschied er. Jetzt ging es nur darum, wie viel.


  „Damit möchte ich warten, bis du sitzt. Und ich würde gern ein, zwei Plätzchen essen, falls du welche hast.“


  Wortlos stellte Kathryn eine Schale Gebäck vor Hugh auf den Tisch. Dann war der Kaffee fertig.


  „Alles zu Ihrer Zufriedenheit, Chef?“, fragte sie spöttisch und setzte sich Hugh gegenüber an den Tisch.


  Er lächelte auf jene Art, mit der er ihr Herz gewonnen hatte.


  „Alles bestens, Mrs. Parkinson.“


  Ihr Puls beschleunigte sich. „Nenn mich nicht so.“ Das kam nicht so scharf heraus, wie sie beabsichtigt hatte.


  „Und warum nicht?“


  „Weil ich nicht wirklich deine Frau bin.“


  „Möchtest du es sein?“


  Sie konnte ihn nur sprachlos ansehen.


  Hugh hielt ihrem Blick stand. „Deshalb bin ich gekommen, Kathryn. Um dich zu bitten, mich noch einmal zu heiraten. Diesmal öffentlich. Und richtig.“


  Sie antwortete nicht sofort. „Und warum willst du das tun?“


  „Weil ich dich liebe“, gestand er ihr. „Ich liebe dich und kann ohne dich nicht leben.“


  Himmel! Hatte sie richtig gehört? Sie kämpfte gegen die Glücksgefühle an, die sie zu überwältigen drohten. „Aber du hast doch immer gesagt …“


  „Ich weiß, was ich gesagt habe“, unterbrach er sie. „Aber es stimmte nicht. Ich liebe dich, Kathryn Hart, mit jeder Faser meines Seins.“


  Sie griff sich an die Brust, die vor Seligkeit zu platzen drohte.


  „Nachdem du gegangen warst, habe ich versucht, dich zu vergessen“, fuhr Hugh fort. „Aber ich konnte es nicht. Schon wenige Stunden nachdem ich dich weggeschickt hatte, wurde mir bewusst, dass mich mit dir so viel mehr verbindet als nur Sex. Der oberflächliche Hugh Parkinson weiß endlich, was Liebe ist.“


  Immer noch suchte Kathryn nach Worten.


  „Es war ein Schock“, gab Hugh reuig zu. „Die Erkenntnis, dass auch ich endlich die Liebe gefunden hatte, hat meine Welt erschüttert, das darfst du mir glauben.“


  „Du liebst mich?“, brachte Kathryn endlich hervor.


  „Du musst es mir glauben, Liebes.“


  „Also …“ Sie schlug die Hände vors Gesicht, weil ihr Tränen über die Wangen rannen.


  „Ich hoffe, diese Tränen bedeuten, dass du mich auch liebst?“


  „Das … weißt du doch“, flüsterte Kathryn.


  „Teufel noch mal, nein! Ich weiß gar nichts!“ Hugh sprang auf, kam um den Tisch herum und riss sie in die Arme. „Sag es noch einmal!“


  „Ich liebe dich.“ Kathryn blinzelte die Tränen fort.


  „Noch einmal!“, beharrte er.


  „Ich liebe dich.“


  Erleichtert stöhnte er auf. „Am Abend unserer Trauung war ich so gut wie sicher, dass du mich liebst.“


  „Und warum bist du mir nicht sofort nachgebraust?“


  „Ich habe es getan, glaube mir. Aber als ich in Ashfield ankam, warst du nicht da.“


  „Ich bin direkt hierher gefahren.“


  „Das habe ich gemerkt. Mir wurde klar, dass ich etwas unternehmen musste, um dir zu beweisen, dass ich kein fauler, verwöhnter, arroganter Kerl bin. Ich wollte dir zeigen, dass ich dir mehr zu bieten habe als Geld und Sex. Da habe ich mich letzten Monat mächtig ins Zeug gelegt und ein eigenes Unternehmen gegründet.“


  Kathryn traute ihren Ohren nicht. „Was für ein Unternehmen?“


  „Einen Verlag … das Einzige, mit dem ich mich auskenne. Aber ich verlege Bücher, keine Zeitschriften. Magazine gibt es in Australien genug, wie du weißt. Ich werde Romane veröffentlichen. Hier gibt es so viele gute Autoren. Ich möchte jedem, der Talent hat, eine Chance bieten und der Welt zeigen, was australische Autoren können.“


  „Ach Hugh, das klingt wunderbar!“


  „Siehst du? Das wollte ich in deinen Augen sehen: Achtung. Also? Kommst du mit mir nach Sydney zurück und hilfst mir?“


  „Du meinst, als persönliche Assistentin?“


  „Nein! Als meine Geschäftspartnerin und Ehefrau. In ein, zwei Monaten feiern wir eine Superhochzeit mit allem Drum und Dran. Der gute Dad wird staunen und meine Mutter vor Freude außer sich sein, wenn sie hört, dass wir heiraten. Reverend Price soll uns trauen. Er wird schweigen und braucht das Ganze nur zu wiederholen.“


  Kathryn lachte. „Du bist verrückt, weißt du das?“


  „Das bin ich, seit du in mein Leben getreten bist. Aber ich würde es gar nicht anders wollen.“


  „Nein?“


  „Nein.“


  „Ich auch nicht“, gestand sie bewegt. „Ich liebe dich, Hugh.“


  „Das ist gut, denn hierfür habe ich ein kleines Vermögen ausgegeben.“ Er zog ein samtbezogenes Kästchen aus der Jeanstasche und klappte es auf. „Wenn er dir nicht gefällt, kannst du ihn umtauschen.“


  Gebannt blickte Kathryn auf den kostbaren Diamantverlobungsring. Er war weder zu groß noch zu protzig. Und er war nicht aus Gold.


  „Er ist wunderschön“, flüsterte sie. „Woher wusstest du, dass ich Silber bevorzuge?“


  „Mir entgeht nichts. Aber das ist nicht Silber, sondern Weißgold.“ Hugh nahm den Reif aus seinem blauen Samtbett und streifte ihn Kathryn über den Finger. Er passte wie angegossen.


  „Woher wusstest du, welche Größe ich habe?“


  „Das wusste ich nicht. Ich habe es erraten. Dazu gehört ein passender Trauring, aber den bekommst du erst zu unserer zweiten Hochzeit.“


  „Ach Hugh! Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


  „Dann sag nichts.“


  Er küsste sie zärtlich, dann immer verlangender. Irgendwie schafften sie es ins Schlafzimmer, wo sie sich gegenseitig die Kleidung vom Leib rissen.


  Sie liebten sich schnell und leidenschaftlich, waren völlig atemlos, als es vorüber war.


  Erst jetzt sprach Hugh wieder. „Ich habe kein Kondom benutzt. Du nimmst doch noch die Pille?“


  „Und wenn ich es nicht täte?“


  „Hurra!“


  „Eine wunderbare Antwort.“ Kathryn lächelte verklärt. „Aber keine Sorge, ich nehme sie.“


  „Auch gut. Eigentlich wäre es schöner, wenn unser erstes Kind im Ehebett gezeugt wird.“


  „Aber Hugh, wir sind doch schon verheiratet.“


  „Sicher. Aber das wissen meine Eltern nicht. Ich will nicht wie mein Vater als Mann dastehen, der seine Assistentin schwängert und sie dann heiratet. Von jeher fand ich, man sollte nur aus Liebe heiraten – für ein ganzes Leben. Wenn wir das nächste Mal den Treueschwur ablegen, bedeutet er so viel mehr.“


  „Ich habe dich schon beim ersten Mal geliebt.“


  Hugh schüttelte den Kopf. „Möchte wissen, warum?“


  Kokett strich Kathryn ihm über die Wange. „Du kennst die Frauen eben doch nicht so gut, wie du denkst. Und jetzt zeig mir, wie sehr du mich liebst – aber diesmal bitte etwas langsamer.“


  „Ja, Ma’am“, versprach er lachend.


  13. KAPITEL


  Am Hochzeitstag fühlte Kathryn sich längst nicht so nervös, wie sie erwartet hatte. Sie war sogar erstaunlich ruhig – und unsagbar glücklich.


  „Du siehst traumhaft aus!“, begeisterte sich Hughs Mutter. „Das Brautkleid ist wie geschaffen für dich.“


  Kathryn lächelte geschmeichelt. „Es wurde ja auch extra für mich entworfen, Leonie. Und es hat ein kleines Vermögen gekostet, wie du weißt, denn du hast es ja bezahlt.“


  Hughs Mutter erwiderte ihr Lächeln. „Nein, Liebes, Dickie hat die Brieftasche gezückt. Und soll ich dir ein Geheimnis verraten?“


  „O ja.“


  In den zwei Monaten vor der Hochzeit waren die beiden Frauen sich sehr nahegekommen. Kathryn war dankbar, dass ihre zukünftige Schwiegermutter ihr einen Großteil der Vorbereitungen abgenommen hatte, weil sie Hugh beim Aufbau seines Unternehmens half.


  „Dickie und ich werden wieder heiraten“, vertraute Leonie ihr verschwörerisch an. „Und zwar, sobald seine Scheidung rechtskräftig ist.“


  „Das ist ja wunderbar, Leonie! Hugh wird überglücklich sein.“


  „Das bezweifele ich eigentlich, Liebes. Hugh kann nicht verstehen, dass ich seinen Vater immer noch liebe. Von jeher konnte er nichts billigen, was Dickie tut. Aber du scheinst Dickie zu mögen, und ich weiß, dass auch er von dir sehr angetan ist.“


  „Er ist ein liebenswerter Charmeur, dem man nicht widerstehen kann“, erwiderte Kathryn.


  Wenige Minuten nachdem sie Hughs Vater vorgestellt worden war, hatte er darauf bestanden, sie solle ihn Dickie nennen, und ihr einen vertraulichen Klaps auf den Po gegeben, als niemand hinsah.


  Doch er schien Leonie wirklich zu mögen. Und nachdem er nun Anfang sechzig war, sah er vielleicht endlich ein, dass eine Frau in seinem Alter besser zu ihm passte. Eine Frau, die ihn immer noch von Herzen liebte: die Mutter seines einzigen Sohnes und Erben.


  „Sehr großzügig von ihm, uns für die Hochzeit seine Jacht zur Verfügung zu stellen“, fuhr Kathryn fort.


  „Und vernünftig“, ergänzte Leonie. „Auf diese Weise können die Paparazzi uns nicht belästigen.“


  Dickies Superjacht; die Boadicea, ankerte mitten im Hafen von Sydney, nur wenige hundert Meter von seinem Hauptwohnsitz entfernt, einem mächtigen Herrenhaus direkt am Ufer von Darling Point. Ein Schiff von der Größe der Boadicea benötigte jedoch einen Ankerplatz von beachtlichem Tiefgang. So waren die Hochzeitsgäste von Dickies Privatanlegestelle mit einem kleineren Schiff an Bord der Superjacht gebracht worden. Die Trauung würde direkt vor Sonnenuntergang auf dem größten der drei Decks stattfinden, anschließend war im Hauptsalon ein Empfang vorbereitet. Auf Hughs Wunsch waren nur rund sechzig Gäste geladen – er wollte möglichst keine Geschäftsfreunde seines Vaters dabeihaben.


  Dickie hatte sich erstaunlich verständnisvoll gezeigt. Er schien glücklich zu sein, dass sein Sohn endlich heiratete … und stolz, weil Hugh geschäftlich eigene Wege gehen wollte.


  Auch Kathryn war stolz. Sie liebte Hugh mit jedem Tag mehr. Immer wieder überraschte er sie mit erstaunlichen Ideen und Visionen, seiner neuen Arbeitseinstellung. Manchmal hatte sie Mühe, mit seinem Tempo mitzuhalten.


  Er schien über unerschöpfliche Energien zu verfügen und liebte sie jede Nacht.


  Nach den Flitterwochen würde sie die Pille absetzen. Sie wollte mit Hugh nicht zu spät Kinder haben.


  „Ich sehe mal nach, wo Nicole bleibt.“ Leonie klopfte an die Verbindungstür der Räume für Braut und Brautjungfer.


  „Wir sind bereit, Schätzchen!“, rief Leonie durch die Tür. „Bist du so weit?“


  „Ich komme gleich“, erwiderte Nicole. „Mein Handy klingelt gerade. Sag Kat, sie soll die Nerven behalten. Es ist taktisch wirksam, wenn wir etwas zu spät kommen. Sie soll Hugh ruhig ein wenig auf die Folter spannen.“


  Unwillkürlich lächelte Kathryn, weil Nicole sie Kat nannte. Der Spitzname, den Hugh ihr gegeben hatte, war prompt von einigen seiner Freunde übernommen worden.


  Es überraschte Kathryn, wie schnell sie sich mit Russells Frau angefreundet hatte. Seit der Rückkehr nach Sydney hatte Nicole sich ihr gegenüber besonders herzlich und einfühlsam gezeigt. Da war es Kathryn fast selbstverständlich erschienen, sie zu bitten, ihre Trauzeugin und Brautjungfer zu sein. Auch James’ Frau Megan hätte sie gern als Brautjungfer gehabt – es wäre schön gewesen, Hughs beste Freunde bei der Trauung an seiner Seite zu wissen –, doch Hugh befürchtete, Megan sei noch nicht so weit.


  Arme Megan. Nach der Fehlgeburt litt sie schrecklich und verließ selten das Haus. Seit Monaten hatte sie keine Einladung mehr angenommen, und James hatte sie nur mühsam überreden können, an Hughs Hochzeit teilzunehmen.


  Die junge Frau tat Kathryn von Herzen leid.


  Die Verbindungstür ging auf, und Nicole betrat den Raum. In dem zartgrünen Abendkleid, das Leonie für sie ausgesucht hatte, sah sie atemberaubend aus.


  „Ach Kathryn, du bist eine wunderschöne Braut!“, rief Nicole begeistert, als sie ihre Freundin zum ersten Mal in vollem Hochzeitsstaat sah.


  Kathryn war klar, dass sie mit der schönen Nicole niemals konkurrieren konnte, doch sie wusste, dass sie am schönsten Tag ihres Lebens ein wirklich traumhaftes Bild bot. Ihr Brautkleid stammte von einem berühmten Modeschöpfer und brachte ihre üppigen Rundungen raffiniert zur Geltung. Die trägerlose, mit Diamanten und Perlen besetzte Spitzenkorsage umschmeichelte ihre vollen Brüste, und mit ihrer Taille, die durch den weiblichen, weit schwingenden Rock noch schmaler wirkte, hätte sie Scarlett O’Hara Konkurrenz machen können.


  Frisur und Make-up hatte Kathryn an diesem Morgen einem berühmten Schönheitsspezialisten in Double Bay überlassen, und das Ergebnis war überwältigend. Ihr dichtes glänzendes Haar trug sie weich hochgesteckt, und nur einige sanft gelockte Strähnen rahmten ihr Gesicht. Der lange spitzenbesetzte Schleier war mit einer Reihe schlichter weißer Rosen befestigt, die zum weißen Rosenstrauß passten. An Kathryns Ohren schimmerten kleine Perlengehänge, und ihren Hals schmückte Hughs Hochzeitsgeschenk – eine einreihige Perlenkette.


  Alles in allem wusste Kathryn, dass sie noch nie im Leben schöner ausgesehen hatte.


  „Danke, Nicole“, erwiderte sie lächelnd. „Aber du siehst auch nicht übel aus.“


  „Grün steht mir“, bemerkte ihre Freundin. „Das war Russell, der eben angerufen hat. Er staunt, wie ruhig Hugh wirkt. Du hast eine unglaubliche Wirkung auf ihn, Kathryn.“


  „Und er auf mich.“ Tatsächlich hatte seine lockere Art auf sie abgefärbt.


  „Russell meint, wir sollten uns beeilen, sonst würden wir den Sonnenuntergang verpassen“, setzte Nicole hinzu.


  „Na gut. Ich hole Max“, warf Leonie ein.


  „Max?“, fragte Nicole verwundert, nachdem Hughs Mutter gegangen war. „Wer ist Max?“


  Kathryn lächelte. „Ein Vorstandsmitglied von Parkinson Media. Hugh hat ihn gebeten, den Brautvater zu spielen, und Max war einverstanden.“


  „Komisch.“


  „Wieso? Er ist ein netter Mann, und ich hatte niemand anderen.“


  Verständnisvoll lächelte Nicole. In den letzten Wochen hatte sie viel über Kathryns Vergangenheit erfahren, das Meiste von Hugh.


  Von ihm wusste Nicole auch, warum Kathryn Menschen und Freundschaften misstraute. Doch in den letzten Wochen hatte Hughs Braut sich erstaunlich verändert.


  Max, der „Brautvater“, erschien, ein großer, stattlicher Gentleman Anfang sechzig, und geleitete die Braut aus dem Raum.


  Nicole lächelte zufrieden Leonie zu. „Das wird ein Tag voller Liebe und Glück!“


  An Deck wartete Hugh auf seine Braut, doch er fühlte sich innerlich zerrissen und gereizt. Es passte ihm nicht, dass sein Vater vor den Gästen verkündet hatte, er wolle seine erste Frau Leonie wieder heiraten, sobald er geschieden sei.


  Was, in drei Teufels Namen, denkt Mutter sich dabei?“, fragte Hugh sich grimmig. Na gut, sie schlief mit seinem Vater, aber ihn wieder zu heiraten …


  Hugh verkrampfte sich, als er sah, wie seine Mutter sich zu seinem Vater in die erste Reihe setzte und ihn auf die Wange küsste.


  Dann bemerkte Hugh das glückliche Leuchten in Leonies Augen und musste an Kathryns Worte denken.


  „Man darf Menschen nicht leichtsinnig verurteilen, Hugh“, hatte sie ihn ermahnt. „Ein Außenstehender kann nicht wissen, wodurch sie so geworden sind. Trotz allem liebst du deinen Vater – wie ich meine Mutter. Am Ende ihres Lebens habe ich aufgehört, verbittert zu sein, und sie so genommen, wie sie war. Sie war nicht absichtlich grausam oder böse, nur schwach. Das Gleiche gilt für deinen Vater. Es wird Zeit, du akzeptierst ihn mit all seinen Ecken und Kanten und verzeihst ihm.“


  Ich werde es versuchen, dachte Hugh, und seltsamerweise fühlte er sich auf einmal besser.


  „Donnerwetter!“


  Russells begeisterte Reaktion rief Hugh in die Gegenwart zurück. Bewundernd betrachtete sein Freund seine eigene Frau, die im eleganten zartgrünen Abendkleid über den an Deck ausgelegten roten Teppich auf ihn zukam.


  „Lächeln“, flüsterte Nicole Hugh zu und stellte sich seitlich von ihm auf.


  Und Hugh lächelte, während die Musik einsetzte. Der traditionelle Hochzeitsmarsch erfüllte das Schiff und schlug Hugh in seinen Bann, dann bot sich ihm ein Bild, das sich ihm für immer ins Herz einbrannte.


  Von Anfang an hatte er Kathryn für hübsch gehalten, doch heute näherte sich ihm eine Märchenprinzessin in einem Traumkleid.


  Seine Augen schimmerten verräterisch, als sie den von der Abendsonne überfluteten Gang feierlich entlangschritt.


  Hugh blinzelte die Tränen nicht fort. Sie kamen direkt aus seinem Herzen, das überfloss vor Liebe zu Kathryn. Und Dankbarkeit.


  Was wäre aus ihm geworden, wenn sie nicht gekommen wäre … ihn nicht so bedingungslos geliebt hätte?


  Ihre Liebe hatte ihn geheilt, ihr verdankte er, dass er nicht mehr ziel- und planlos durchs Leben schlenderte. Er fürchtete sich nicht mehr, sich zu binden und Verantwortung zu übernehmen.


  Er war stolz auf sich. Und auf Kathryn, seine wunderschöne Frau, die seine Liebe erwiderte und lächelnd vor ihm stehen blieb.


  Kathryn musste auch mit den Tränen kämpfen.


  Max warf ihr einen warnenden Blick zu. „Wenn Sie weinen, ruinieren Sie Ihr Make-up – und alle Fotos“, flüsterte er ihr schnell zu. Und an Hugh gewandt fuhr er fort: „Heute ist dein Hochzeitstag, der glücklichste Tag in deinem Leben. Und die Krönung deiner Entscheidungen, mein Junge. Vermassle es nicht!“


  Lächelnd blickte Hugh seiner Geliebten in die Augen, dann wandte er sich Reverend Price zu, der im feierlichen dunkelgrauen Anzug an einem kleinen Podium stand.


  „Wir haben uns heute hier versammelt“, begann der Geistliche, seine nächsten Worte wurden übertönt vom Lärm eines Hubschraubers über ihnen, „um diesen Mann und diese Frau im Stand der Ehe zu vereinen“, fuhr er lauter fort und blickte zum Himmel auf, weil der Hubschrauber über ihnen zu kreisen begann.


  Die Paparazzi hatten die Hochzeitsgesellschaft also doch aufgespürt!


  Hugh drückte Kathryns Hand. „Tut mir leid“, flüsterte er ihr zu. „So etwas muss man in Kauf nehmen, wenn man einen Parkinson heiratet.“


  Glückstrahlend sah sie ihn an. „Das tue ich gern.“ Wenn Hugh sie liebte, wurde sie mit allem fertig.


  „Das weiß ich doch“, erwiderte er lächelnd. „Aber wird Reverend Price es auch?“


  Es fiel Braut und Bräutigam schwer, feierlich dreinzublicken, während der arme Mann immer lauter sprechen musste, um den Hubschrauberlärm zu übertönen. Endlich war die Zeremonie vorüber, und der Pfarrer erklärte sie mit hörbar heiserer Stimme zu Mann und Frau.


  „Und jetzt“, brachte er mühsam hervor, „dürfen Sie die Braut küssen.“


  Alle klatschten Beifall, während Hugh genau das tat. Als er endlich den Kopf hob, entfernte sich der Hubschrauber, und die Anwesenden hörten Hugh sagen: „Ich liebe Sie, Mrs. Parkinson.“ Diesmal brach tosender Applaus aus.


  „Nicole hat recht“, sagte Leonie zu Hughs Vater, und Tränen der Freude rannen ihr über die Wangen. „Dies ist wirklich ein Tag voller Liebe und Glück …“


  – ENDE –

OEBPS/Images/Cora-Logo.jpg
| CORA
L





OEBPS/Images/cover.jpg
Traumhafte Liebe

Julia

i





OEBPS/Styles/page-template.xpgt
 
  
   
    
  
   
    
     
   
  
 
  




